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Kan nchen
von Erwin Kessler

Käfig- und Kastenhaltung von
Kaninchen ist eine Tierquälerei,
die sich nach wissenschaftlichen
Untersuchungen sogar in Skelett-
Deformationen äussert, weil die
Tiere praktisch immer sitzen
müssen und sich nie artgemäss
bewegen können . Kaninchen
sollten in geräumigen Gruppen-
ställen gehalten werden, die
reichhaltig "möbliert", das heisst
mit Nestboxen, Röhren, erhöhten
Flächen, Versteckmöglichkeiten
und Stroheinstreu ausgestattet
sind. Noch besser ist ein Freige-
hege, wo die Kaninchen graben,
herumhoppeln, rennen, spielen
und Luftsprünge vollführen kön-
nen . Das Hauskaninchen hat das

Verhaltensmuster seiner wilden
Vorfahren (Wildkaninchen)
noch weitgehend bewahrt ; es ver-
wildert in der Freiheit rasch und
ist keineswegs an ein
Leben in Kästen oder
Käfigen angepasst . Auch
die oft zu sehenden klei-
nen, verschiebbaren
Ställe genügen nicht für
eine artgerechte Tierhal-
tung - höchstens vorü-
bergehend für 2 bis 3
Jungtiere. Für eine ganze
Familie (Zibbe mit Jun-
gen) ist dieser Lebens-
raum viel zu klein. In der
freien Natur ist die Zibbe
täglich nur ein bis zwei-
mal für zehn Minuten bei

den Jungen, wenn sie diese säugt.
In einem kleinen Stall wird sie
dagegen ständig von den Jungen
bedrängt, wird neurotisch und

tötet gelegentlich sogar ihren
Nachwuchs.

Aus dem Inhalt:
Erwin Kessler am 25. Mai in
Deutschland vor Gericht wegen
Tiertransport-Blockade (Seite 16)

Der ganz normale Wahnsinn:
Tier-KZ-Alltag im Kanton Schwyz

Stadt Bern stellt Land für Kanin-
chen in Kästen und Schweine in
Kastenständen zur Verfügung

Tierquälerische Kaninchenhal-
tung beim Pflegeheim Wil/SG

10 SP-Nationalräte sind für das
Schächten

KZ-Eier in Migros-Produkten
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ie Kaltblütigkeit, mit welcher die Agrolobby anständige Tier-
schutzvorschriften ablehnt, sagt einiges über ihre Einstellung zum

Nutztier . Ich habe aus diesen Kreisen noch nie etwas über das Leiden
von Lebewesen gehört, nur immer wirtschaftliche Argumente : Nutz-
tiere werden als blosse Produktionsmittel und Wirtschaftlichkeitsfak-
toren behandelt . So kommt es denn, dass ein «praxisgerechter» Tier-
schutzvollzug gefordert wird, wobei «praxisgerecht» in den Köpfen
dieser Agrotechnokraten bedeutet, dass keine Kosten entstehen dür-
fen . Lesen Sie dazu auf Seite 20 . In dieses Kapitel gehört auch «Risotto
auf dem Bauernhof - dafür keine Zeit für die Tiere» Seite 7 . Vielsagend
ist auch, was kürzlich an der Delegiertenversammlung des Zentral-
schweizer Bauernbundes festgestellt wurde : «Schwer zu schaffen
macht den bäuerlichen Tierhaltern die Auslaufpflicht an 90 Tagen pro
Jahr für das Rindvieh .» Kühe sind offenbar gerade gut genug, um als
Lebenslänglich Kettenhäftlinge möglichst viel Milch zu produzieren.

Editorial:

Die
Stimme

der Agro-
Lobby

von
Erwin

Kessler
Präsident

VgT



Kaninchen.
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Werden die Kaninchen auch
nachts im Freigehege gelassen,
können Marder, Wiesel, Iltis und
Fuchs Schäden anrichten . Wil-
dernde Katzen stellen auch tagsü-
ber eine Gefahr für die Jungtiere
dar. Gibt man abends das Futter
in den Stall, gewöhnen sich die
Tiere rasch, zu dieser Zeit den
Stall aufzusuchen, und man muss
sie nicht einfangen . Die Tiere soll-
ten aber auch nachts genügend
Bewegungsfreiheit haben, da sie
auch nachts aktiv sind . Man kann
die Tiere Tag und Nacht, Som-
mer und Winter im Freigehege
lassen, wenn der Zaun mit Elek-
tro-Drähten gesichert ist : Drei
Finger breit über dem Zaun wird
ein Draht gespannt, der an einen
Viehhüteapparat angeschlossen
wird . Dies hält Raubtiere wirk-
sam ab. Der Zaun in Form eines
Drahtgeflechtes wird unten etwa
80 cm flach auf den Boden umge-
legt und leicht mit Erde bedeckt.
Das verhindert, dass Raubtiere
oder die Kaninchen selbst sich
unten durchgraben . Das Höhlen-
graben der Kaninchen im Freige-
hege kann unter Umständen zu
einem Problem werden : plötzlich
enden die Gänge jenseits des Zau-
nes . Die Grabaktivität wird stark
reduziert, wenn im Gehege ein
sogenannter Nesthaufen einge-
richtet wird: ein Haufen aus
Zweigen, Ästen, Stroh und Laub
wird mit einer wasserdichten Bla-
che oder mit Dachpappe über-
deckt, und fertig ist der Kanin-
chenbau . So braucht es keinen
Stall . Die Tiere leben sehr gerne in
solchen Nesthaufen, bauen darin
ihre Nester und Gänge. Einen

warmen Stall brauchen Kanin-
chen nicht . Wichtig ist nur ein
trockener, wettergeschützter Ort,
wo sie sich verkriechen können.
Temperaturen weit unter Null
ertragen sie sehr gut . Sie springen
im Winter gerne im Schnee
herum.

Kaninchen können gut mit
Geflügel zusammen im gleichen
Gehege gehalten werden . Das
Gehege sollte mit Büschen, gros-
sen Steinen, Rundhölzern,
Röhren etc durchsetzt werden, da
Kaninchen instinktiv gerne

Deckung aufsuchen. Der Zaun
sollte bis auf eine Höhe von 1 m
engmaschig sein (30 mm) und
insgesamt eine Höhe von 1 .30 bis
1 .50 m aufweisen, da sonst junge
Tiere durch die Maschen schlüp-
fen oder über den Zaun klettern.
Ist der Zaun oben mit einem
Elektrodraht gesi-
chert, genügt eine
Zaunhöhe von 1 m.
Weibchen und Männ-
chen vertragen sich
sehr gut . In Gruppen
von ausgewachsenen
Männchen (Ramm-
ler) können Rang-
kämpfe stattfinden,
was aber bei jüngeren
Tieren noch unproble-
matisch ist, wenn sie
genügend Ausweich-
und Versteckmöglich-
keiten haben. Alte
Rammler dagegen ver-
tragen sich schlecht
und können nicht
zusammen gehalten
werden . Einzelhaltung
ist aber auch nicht
tiergerecht . Doch ist es
sowieso nicht zweck-

Meerschweinchen
und Kaninchen erset-
zen einander keine Art-
genossen! Es ist falsch
zu glauben, einem ein-
samen, einzeln gehalte-
nen Kaninchen könne
einfach ein Meer-
schweinchen als Ersatz
für Artgenossen gege-
ben werden.

Zur artgerechten Haltung
von Meerschweinchen
siehe VN97-1, erhältlich
durch Einzahlung von Fr 5 .-
(mit beiliegendem Einzah-
lungsschein).

mässig, mehr als einen Zucht-
Rammler (so nennt man die
Männchen) zu halten . Die jungen
Rammler sind spätestens dann zu
schlachten, wenn Raufereien auf-
treten.

Die Zibbe - so nennt man das
Kaninchen-Weibchen - soll nach
dem Werfen ihre Nesthöhle bzw
den Stall beim Verlassen mit
Stroh, Heu oder Gras verschlies-
sen können, da dies ein angebore-
ner Trieb ist. Als Alternative kann
der Stall mit einem kleinen
Klapptürchen am Eingang verse-
hen werden (zB Gummi- oder
Stofflappen).

Fortsetzung Seite 4

Die ganz «normale» Kaninchenmast



Stroh oder Heu

Querschnitt durch Nesthaufen

Kaninchen sind typische
Dämmerungstiere ; ihre
Aktivitäten sind durch

zwei längere Fress-phasen - die
eine in der Abend-, die andere in
der Morgendämmerung -
bestimmt. Dazwischen halten
Kaninchen gerne zusammen mit
Artgenossen im Schatten ihre Sie-
sta . Sträucher und Bäume sind
deshalb ein wichtiger Bestandteil
jedes Freigeheges. Gerne nagen
sie an grünen Zweigen, besonders

von Obstbäumen, am liebsten im
Winter, wenn kein Gras mehr
verfüttert werden kann. Im übri-
gen reicht Gras und Heu in guter
Qualität durchaus für die Fütte-
rung . Zusätzliches (Kraft-)Futter
ist nicht unbedingt nötig . Hie
und da ein Stück hartes Brot oder
eine andere Abwechslung (Fut-
terrüben, Rüebli, Getreidekörner
oder pflanzliche Küchenabfälle)
nehmen sie aber gerne . Auch im
Sommer sollten sie jederzeit die
Möglichkeit haben, sauberes und
trockenes Heu aufzunehmen.
Heu ist ein ideales Futter, gut für
die Verdauung (wichtig als
Ergänzung zur Grasfütterung)
und als Beschäftigungsmaterial.
Wichtig ist täglich frisches Was-
ser, besonders bei trockenem Fut-
ter . Da Kaninchen sehr anfällig
auf die Seuche Kokzidiose sind,
besonders wenn sie lange im glei-
chen Gehege gehalten werden, ist
die Zufütterung von Kaninchen-
Fertigfutter mit Kokzidiostatika

in der Freilandhaltung leider
unverzichtbar.

Zum Werfen (Gebären) baut die
Zibbe ein Nest aus Gras und Heu.
Unmittelbar vor dem Werfen
reisst sich das Weibchen an Brust,
Bauch und Flanken Haare aus
und polstert damit zusätzlich das
Nest aus . Die Jungtiere werden
nach einer Tragzeit von 31 Tagen

als nackte, blinde und taube Nest-
hocker geboren . Nach etwa drei
Wochen erscheinen die Jungtiere
erstmals im Freien . Zuchttiere
können bis zwölf Jahre alt wer-
den, man hält sie aber kaum so
lange. Mastkaninchen werden
bereits im Alter von vier bis sechs
Monaten geschlachtet . Unmittel-
bar nach dem Werfen kann die
Zibben vom Bock wieder gedeckt
und so im Prinzip alle 31 bis 32
Tage wieder Junge zur Welt brin-
gen. Das Absetzen (Entwöhnen)
der Jungen im Alter von 30 Tagen
entspricht dem normalen Zeit-
punkt der Entwöhnung . Bei nach
dem Werfen erneut trächtigen
Zibben versiegt die Milchpro-
duktion etwa am 27 . Tag; die Jun-
gen sind dann selbständig. Nicht
wieder tragende Mütter können
fünf bis sechs Wochen lang säu-
gen . Es gibt keinen Grund, die
Jungen in diesem Fall künstlich
abzusetzen.

Literatur:
Ueber die Kaninchenhaltung
gibt es leider nur wenig empfeh-

lenswerte Bücher. Gute Kurzan-
leitungen sind beim STS, Dor-
nacherstr 45h, 4052 Basel,
erhältlich : "Du + die Natur" vom
März 1989 und vom April 1994,
sowie das Faltblatt "Kaninchen-
freilandhaltung in Gruppen /

Eine Anleitung zum Gehege-
bau " .
Bei der KAG, Engelgasse 12a,
9001 St Gallen erhältlich sind die
«Anforderungen an die KAG-
freiland-Haltung von Kanin-
chen.»

-

Angora-Kaninchen : Tierquälerei für die "Naturmode" des
Mode-Versandhauses Köppel

	

von Erwin Kessler

Das Züchten und Rupfen von
Angora-Kaninchen ist aus folgen-
den Gründen eine Tierquälerei:
Angora-Kaninchen stellen eine
langhaarige Extremzüchtung dar.
Die Tiere wären ohne spezielle
Behandlung und Haltung nicht
lebensfähig . Das art- und naturwi-
drig langhaarige Fell verklebt bei
Verschmutzung leicht. Die Tiere
werden deshalb normalerweise
einzeln und relativ steril in kleinen
" sauberen " Gitterkäfigen gehalten.
Die angeborenen artgemässen Ver-
haltensweisen wie Scharren in Ein-
streu oder Erde, Herumrennen,
Kapriolen schlagen, Spielen mit
Artgenossen etc werden gewaltsam
unterdrückt, um die Verschmut-
zung und Verfilzung der " Wolle "

zu verhindern . Als Folge der Ein-
zelhaltung (soziale Isolation) und
des dauernden Eingesperrtseins in
kleinen Käfigen werden die Tiere
hochgradig apathisch - eine
schwere Verhaltensstörung . Diese
Apathie wird von Leuten ohne
ethologische (Ethologie = Verhal-
tenskunde) Kenntnisse - dazu
zählen die meisten Biologen, Vete-
rinäre und die traditionellen
Kaninchenzüchter - oft mit Zahm-
heit verwechselt. Verhaltenskunde
ist in der Ausbildung der Tierärzte
nur ein Wahlfach.

Um artgerecht gehaltene Tiere
handzahm zu halten, müsste man
sich täglich mindestens eine
Stunde mit ihnen beschäftigen

(mit Körperkontakt) . Einzeln
gehaltene Kaninchen können wie
Plüschtierchen gefasst und irgend-
wohin gestellt werden, ohne dass
sie davonlaufen - typisch für
starke Apathie . Die Kaninchen-
züchter beeindrucken dann Laien
mit der angeblichen Zahmheit
und wollen damit das Wohlbefin-
den der Tiere beweisen.

Kaninchen sind sozial lebende
Tiere . Alle sozial lebenden Tiere
leiden, wenn sie über längere Zeit
einzeln, das heisst von Artgenos-
sen isoliert gehalten werden. Beim
Menschen spricht man von Isolati-
onshaft ; die damit verbunden Lei-
den dürfen wohl als allgemein
bekannt vorausgesetzt werden ;

Amnesty International macht
regelmässig auf solche Folterme-
thoden aufmerksam. Wenn wir an
die Tiere denken, ist die Schweiz
auch eine Folter-Diktatur. Das
Bedürfnis, sich regelmässig in
Gemeinschaft mit anderen aufzu-
halten, teilt der Mensch mit ande-
ren höheren, sozial lebenden Säu-
getieren . Wie sehr diese unter Ein-
zelhaltung leiden, lässt sich an den
entstehenden Verhaltensstörungen
erkennen. Bei einzeln gehaltenen
Kaninchen werden folgende Ver-
haltensstörungen beobachtet:
- Fehlen von Spielverhalten
- Fehlen von Sozialverhalten
(Sich-Lecken, Körperkontakt beim
Ruhen, Paarungsverhalten etc)
- Apathie



Angorakaninchen sind derart apa-
thisch, dass sie sich beim Rupfen
der Haare - einer schmerzhaften,
widernatürlichen Prozedur -
kaum noch wehren . Das Rupfen
führt in der Praxis meist zu ent-
zündeter Haut, blutigen Wunden
und Kälteschock . Behauptungen,
die Kaninchen würden geschoren,
sind unglaubwürdig, da das bei
diesen kleinen Tieren eine schwie-
rige Prozedur ist . Abgesehen wäre
das für die Tiere ebenfalls mit
grosser Angst verbunden ; Kanin-

chen sind keine Schafe, sondern
kleine, empfindliche und ängstli-
che Tiere.

Die Firma Köppel inseriert regel-
mässig im "Natürlich" und ande-
ren Zeitschriften, welche naturver-
bundene und gesundheitsbewusste
Menschen ansprechen. Im Kata-
log und in den Inseraten erweckt
Köppel den Eindruck, die
Angora-Wolle komme aus tier-
freundlicher Produktion und sei
ein "Naturprodukt". Für ein Pro-

dukt, das in Qualzucht gewonnen
wird, ist das eine unlautere, irre-
führende Bezeichnung.

Herr Köppel hat uns auf Anfrage
hin persönlich garantiert, dass
seine Angora-Wolle aus tier-
freundlicher Haltung komme . Er
kenne persönlich Angora-Züchter.
Das sei keine Tierquälerei . Auf
hartnäckige Nachfrage hin, was er
unter tierfreundlicher Angoraka-
ninchen-Zucht verstehe, wich er

dieser Frage damit aus, er sei
kein Fachmann, wir sollten
Fachleute fragen, Angora-Kanin-
chen könnten aber sicher tier-
freundlich gehalten werden . Wie
kann er das behaupten, wenn er
doch kein Fachmann ist und nicht
beschreiben kann, wie eine tier-
freundliche Angora-Zucht ausse-
hen soll? Herr Köppel weigert sich,
uns die Adressen seiner Angora-
Wolle-Produzenten anzugeben,
damit wir einen Augenschein vor-

nehmen könnten, und ver-
weist uns an seinen Lieferan-
ten, der uns die Auskunft
ebenfalls verweigert . Wir müs-
sen deshalb leider feststellen,
dass die Werbung und Konsu-
menteninformation der Firma
Köppel kein Vertrauen ver-
dient.

Leider hat sich die Natür-
lich-Redaktion geweigert,
den vorliegenden kritischen
Beitrag über ihren Inseren-
ten Köppel zu publizieren.

Stadt Bern stellt Land für tierquälerische
Kaninchenhaltung zur Verfügung
Am Ladenwandweg im Quar-
tier Ausserholligen stellt die
Stadt Bern Land zur Verfü-
gung für eine ganze Siedlung
von Hobby-Kaninchen-
quälern . Vorstösse des VgT
beim Stadtradt, städtisches
Land nur für artgerechte
Tierhaltung nutzen zu lassen,
blieben erfolglos.

Tierquälerische Kaninchenhaltung beim Pflegheim Wil/SG

(EK) Die Tiere müssen ihr
Leben in engen Kästen verbrin-
gen, können nie herumhoppeln
und spielen . Sich im Kreise dre-
hen ist ihre einzige Bewegungs-
möglichkeit . Kaninchen einzeln
in Kastenabteilen zu halten,
bedeutet grausame Isolations-
haft, zusätzlich zur entsetzlichen
dauernden Einschränkung der
Bewegungsmöglichkeit dieser
von Natur aus gemeinschaftlich
in Kolonien lebenden Lauf- und
Grabtiere.

Am 19 . Mai 1994 haben wir der
Stadt Wil folgendes geschrieben:
Im Stadtpark beim Pflegeheim

werden auf städtischem Grund
Kaninchen in tierquälerischen
Kästen gehalten . Wir bitten Sie,
öffentlichen Grund nur für artge-
rechte Tierhaltung zur Verfügung
zu stellen und diesem Kaninchen-
halter eine kurze Frist zu setzen,
um ein Freigehege zu erstellen
oder seine Tierhaltung einzustel-
len.

Dem Schreiben legten wir Anlei-
tungen zur artgerechten Kanin-
chenhaltung bei. Zuständigkeits-
halber wurde es an die Verwal-
tung des Pflegeheims
weitergeleitet . Diese schrieb uns
am 27 . Mai 1994 :

Wir bestätigen den Eingang Ihres
Schreibens an den Stadtrat der
Stadt Wil und werden uns mit
Ihrem Anliegen befassen.

Am 17. Juni 1994 erhielten wir
vom Pflegeheim ein weiteres
Schreiben:
Wir beziehen uns auf Ihr Schrei-
ben vom 19. Mai 1994 sowie
unseren Brief vom 27. Mai 1994.
Die Kaninchenhaltung wie sie auf
unserem Grund gepflegt wird, ist
nach unserer Beurteilung durch-
aus üblich in dieser Form und
nicht tierquälerisch . Wir haben
jedoch auch Ihre Anleitung zum
Gehegebau studiert und finden
diese sicherlich ansprechend.
Nach internen Diskussionen
haben wir uns entschlossen, Ihnen
die Erstellung eines solchen
Mustergeheges auf unserem
Grund zu ermöglichen . Auch
unser Kaninchenhalter hat sich
gerne bereit erklärt, Hand zu die-
sem Unternehmen zu bieten. Die
Erstellung muss allerdings durch
Sie oder durch von Ihnen Beauf-
tragte erfolgen und auch Material
- und Erstellungskosten müssten
von Ihnen getragen werden . ..

Hierauf liessen wir durch eine in
Wil wohnhafte VgT-Aktivistin

klarstellen, dass der VgT nicht
beabsichtigt, Kaninchen zu
mästen oder Kaninchenhaltern
Gehege zu finanzieren, erklärten
uns jedoch bereit, Beratung und
Informationsmaterial zur Verfü-
gung zu stellen . Trotz wiederhol-
ten Bemühungen konnte auf
dieser Basis nichts bewirkt wer-
den. Die Kaninchen werden bis
weiterhin in diesen engen Kästen
gemästet, worüber sich immer
wieder Spaziergänger aufregen.

Kaninchen-Befreiungs-
Aktion der TBF

Am 25. Sept 1996, befreite die
Tierbefreiungsfront TBF die rund
25 Kaninchen aus den Kästen
und liess sie auf die Wiesen hin-
aus . Die Tiere waren aber offen-
bar durch das Leben in den engen
Kästen derart apathisch gewor-
den, dass sie nicht sogleich das
Weite suchten und sich in den
Büschen versteckten . Am Morgen
wurden die meisten vom Mäster
wie Plüschtierchen eingesammelt
und wieder eingesperrt . Um die
Tierschützer zu kompromittie-
ren, schlug er einige Kaninchen
tot und präsentierte sie der Presse
als Opfer der TBF.



6 Mahnmal zum Tier-Holocaust vor dem Bundeshaus
Am 11. März 98, Bundesrats-
Ersatzwahl für BR Delamuraz,
hat der VgT morgens um 7 Uhr
vor dem Eingang zum Bundes-
haus ein vielbeachtetes «Kunst-

werk» als Mahnmal "Zur Erin-
nerung an den heutigen Holo-
caust der Nutztiere" deponiert:
Eine «künstlerisch» zusammen-
gezimmerte grosse, schwarze

Kiste, auf welcher ein Schweins-
kopf aus dem Schlachthaus
sowie diverses, stinkendes
Gedärme ausgestellt wurden.

Sonderbarerweise wurde dieses
Kunstwerk, das ebenfall an einen
Holocaust erinnert, nicht wie
das jüdische Holocaust-Mahn-
mal "Shoa" wenige Tage vorher
am gleichen Ort, wenigstens ein
paar Stunden lang geduldet.
Vielmehr wurde VgT-Präsident
Erwin Kessler, der sich kurze
Zeit an die Skulptur angekettet
hatte, von der Stadtpolizei nach
rund 20 Minuten in Handschel-
len abgeführt . Nach seiner Frei-
lassung wurde das Kunstwerk -
wie zuvor "Shoa" - auf
dem Paradeplatz Zürich
aufgestellt.

Mit der Aktion rief der
VgT dazu auf, unter dem
endlosen Beklagen des
Nazi-Holocausts, das kein
einziges Opfer wieder
lebendig macht, den heu-
tigen Holocaust an den
Tieren nicht zu vergessen:
Eine Bewusstseinsbildung
könnte sofort sehr viel
Leid ersparen! Aber es ist
natürlich billiger und ein-
facher, über frühere
Unmenschen zu lamentie-
ren, als das heutige Elend
zu sehen, das eine unbe-
queme Verhaltensände-
rung fordert .

Einen Tag nach dieser
Mahnmal-Aktion schrieb
die Aargauer-Zeitung,
«Tierschützer Kessler mit
Bibel» sei vor dem Bundes-
haus gewesen . Es ist schon
unglaublich, welchen
Quatsch dieses Blatt immer
wieder zusammenschreibt.
Vom Mahnmal oder vom
Zweck der Aktion stand
nichts . Erwin Kessler hatte
auch gar nichts in der Hand,
was mit einer Bibel hätte
verwechselt werden können.

Erwin Kessler wird mit Handschel-
len gefesselt und abgeführt.

KZ-Eier in Migros-Produkten

	

von Erwin Kessler

Wie immer, wenn die Migros
grossspurige Fortschritte bezüg-
lich ökologisch-tierschützeri-
scher Qualität seiner Produkte
ankündigt, geschieht nachher
kaum etwas . Das Ergebnis ist
jeweils umgekehrt proportional
zur Grossspurigkeit der Ankün-
digung . Vor zwei Jahren hat
Migros angekündigt, künftig in
Fertigprodukten keine Käfig-
Eier mehr zu verwenden . Heute,
zwei Jahre später sind es gerade
ein paar Teigwaren, die dekla-
riert aus Bodenhaltungseiern
(nicht etwa Freilandeier!) herge-
stellt werden . Es sei schwierig,
genügend Bodenhaltungseier zu
beschaffen, sagt der Konsumen-

ten-Service der Migros, man
müsse schrittweise vorgehen.

Diese Schrittchen-Strategie ist
sattsam bekannt : Dauervertrö-
stung in die Zukunft. Oft sind es
sogar Rückschrittchen, wie etwa
beim Migros-Sano-Programm,
das gerade wegen seiner Halb-
herzigkeit nicht das Vertrauen
der Konsumenten fand und -
verglichen mit dem konsequent
auf Bio und Freiland ausgerich-
teten Coop-Naturaplan - zu
einem Flop wurde.

Wie Migros ständig mit leeren
Werbeversprechungen die Kon-
sumenten täuscht, haben wir

schon oft dokumentiert . Siehe

	

VN95-6, VN94-6.
VN97-1,-2,-3,-4,-6, VN96-4,-5,

Käfighaltung von Legehennen in Österreich . Aufnahme des VgT Österreich .



Das Leiden gentechnisch veränderter Labortiere
Streichel-Tier Labor-Krebsmaus

Krebsmaus heisst sie deshalb, weil ihr gentechnisch ein art-
fremdes Gen in die Erbsubstanz eingeschleust wurde, damit
sie - zu Forschungszwecken - schnell und zuverlässig an Krebs
erkrankt.

In der Gentechnologie werden
massenhaft Versuchstiere ver-
braucht . An einem OECD-Sym-
posiums über «genetisch verän-
derte Mäuse als Krankheitsmo-
delle für Menschen» (ALTEX
2/97) sprachen die Forscher von
unkontrollierbaren schweren
Schäden, welche gentechnische
Versuche bei den Versuchstieren
auslösen können, zB ungewollte
Missbildungen, wobei oft Rip-
pen und Brustkorb nicht richtig
geformt sind, wodurch die Tiere
nicht richtig atmen können.
Solches Tierleid wird von den
Tierexperimentatoren einfach
hingenommen. «Der Zweck hei-
ligt die Mittel.»

Am gleichen Symposium
bezeichnete ein britischer For-
scher als das grösste Problem

(EK) In den VN98-2, Seite 3,
haben wir darüber berichtet,
wie der Appenzeller Schwei-
nemäster und Tierdrogenhänd-
ler Walter Rusch, Gonten, von
den Appenzeller Behörden
gedeckt wird . Auf eine Anzeige
des VgT hin wurde ihm die
bevorstehende Kontrolle durch
das Landwirtschaftsamt schrift-
lich angekündigt und dann
«festgestellt», der Betrieb sei
weitgehend gesetzeskonform.

Gegen VgT-Präsident Erwin
Kessler, der Bilder veröffent-
lichte über die üblen Zustände
in dieser Schweinefabrik, klagte
Rusch wegen Ehrverletzung
und unlauterem Wettbewerb.
Die Ehrverletzungsklage ist

beim Entwickeln einer transge-
nen Maus für die Polio-Impf-
stoff-Prüfung die Gefahr, dass
solche Mäuse aus den Labors
entweichen und Starrkrampf-
Epidemien auslösen könnten.

Ein amerikanischer Forscher gab
bekannt, alle Versuche, trans-
gene Mäuse als Krankheitsmo-
dell für AIDS zu verwenden,
seien fehlgeschlagen . Dutzende
von Mäusestämmen seien in sei-
nem Labor produziert worden,
und nur ein einziges Tier, ein

nun vom Bezirksgericht Bülach
abgewiesen worden . Rusch hat
nebst seinen Anwaltskosten
auch die vollen Gerichtskosten
von 6000 Fr zu tragen und den

Krüppel infolge gentechnischer
Veränderung (!), sei infiziert
worden. -

VgT mit 3000 Fr zu entschädi-
gen . Immer noch hängig ist
seine Strafklage wegen unlaute-
rem Wettbewerb .

T.A.O.
Trösor de l'Afrique

et de l'Orient
beim Bahnhof Stadel-
hofen, Zürich : Kunsthand-
werk aus der ganzen Welt
5% des Umsatzes geht an
gemeinnützige Organisa-
tionen, auch an den VgT.

JA ZUR

GENSCHUTZ-

INITIATIVE
Die Genmanipulation ist mit
grossen, unkalkulierbaren Risi-
ken für die Gesundheit verbun-
den. Dass dabei Geschäft und
Karriere, nicht Ethik und Ver-
antwortung regieren, zeigt sich
am skrupellosen Umgang mit
den Versuchstieren, die auch
nicht vor schwerstem Leiden
des höchsten Belastungsgrades
verschont werden.
Mit einem Verbot der Patentie-
rung von Tieren und Pflanzen,
einem Verbot derFreisetzung
genmanipulierter Lebewesen in
die Umwelt und einem Verbot
der Produktion genmanipulier-
ter Tiere setzt die Initiative klare
Grenzen . Trotzdem lässt sie der
Technologie noch einen grossen
Spielraum, so insbesondere in
der Grundlagenforschung, in
der Medizin und in der indu-
striellen Produktion von Stoffen
aus genetisch veränderten

	

.
Organismen (Mikroorganis-
men, Pflanzen, pflanzlichen und
tierischen Zellkulturen).
Grundsätzlich ist damit jegliche
Produktion von Pharmaka,
Hilfsstoffen, Industriechemika-
lien etc in abgeschlossenen
Systemen erlaubt.

Leserbrief zum Tierschutzschlendrian im Kanton
Solothurn(siehe VN98-1, Seite 23) :

«Risotto auf dem Bauernhof» -
dafür keine Zeit für die Tiere
Landwirt Dysli in Luterbach organisiert lieber «Risotto
auf dem Bauernhof», statt zu seinen Kühen zu sehen! Wir
haben uns schon oft gewundert, warum seine Kühe
abends um 10 Uhr noch brüllen .

	

E.Sch., Luterbach

Klage eines Appenzeller Schweinemästers
gegen den VgT abgewiesen



8 Der ganz normale Wahnsinn:
Tier-KZ-Alltag im Kanton Schwyz von Erwin Kessler

In den VN1997-1 haben wir
über die grauenhaften
Zustände in Schwyzer
Schweinefabriken berichtet.
Weil solche Bilder der Schwy-

zer Bevölkerung und voral-
lem den Konsumenten nicht
gezeigt werden dürfen, ist in
diesem Kanton ein
«Schweine-Krieg» entbrannt:
Die einzige unabhängige
Lokalzeitung, welche den
Mut hatte, diese Bilder zu
veröffentlichen, wird jetzt
vom Agro- und Politfilz mit

Drohungen und Nötigungen
systematisch fertig gemacht.
Lesen Sie dazu den Bericht
auf der nächsten Seite . Aber
zum Glück gibt es noch den
VgT! Die vorliegende Aus-
gabe der VN wurde in alle
Briefkästen im Kanton
Schwyz gestreut und steht
im vollen Wortlaut samt den

Bildern auch über das Inter-
net der ganzen Welt zur
Kenntnisname zur Verfügung
(Internet-Adresse
http ://www.vgt .ch) .



Essen Sie heute vegetarisch -
Ihrer Gesundheit und den Tieren

zu liebe!



Missbrauch des Antirassismus-Strafartikels:
Zwei Monate Gefängnis für Kritik am Schächten
Plädoyer von Erwin Kessler vor Obergericht
1. Teil (Fortsetzung folgt in der nächsten Ausgabe der VN)

Das Zürcher Obergericht hat am 10. März 1998 Tier-
schützer Erwin Kessler zu 45 Tagen Gefängnis unbe-
dingt verurteilt wegen angeblich antisemitscher Kritik
am Schächten. An diesem Willkürurteil mitgewirkt
haben die Oberrichter Dr Brunner (LdU), Helm (GP)
und Ersatzrichter Zürcher.

Zusammenfassung

Beide Plädoyers, vor Bezirks- und vor Obergericht,
sind als Sonderdruck erhältlich, je gegen Vorauszah-
lung von Fr 10.- (Einzahlungsschein beiliegend) . Beide
Plädoyers sind auch unter der Internet-Adresse
http://www.vgt .ch abrufbar und können gratis ausge-
druckt oder heruntergeladen werden.

Der neue Rassismus-Artikel des
Strafgesetz-Buches stellt unter
Strafe, wer jemandem wegen
seiner Zugehörigkeit zu einer
religiösen oder ethnischen
Gemeinschaft die Menschen-
würde abspricht. Ich habe nie
jemanden wegen seiner
Zugehörigkeit zu einem Volk
oder einer Religion die Men-
schenwürde abgesprochen.

Hingegen spreche ich den
Schächt-Juden die Menschen-
würde ab, so wie ich allen Tier-
quälern die Menschenwürde
abspreche . Die Schächt-Juden,
dh diejenigen Juden, die das
Schächten unterstützen, stellen
jedoch keine ethnische oder reli-
giöse Gruppe mit erkennbarer
Gruppenidentität dar, sondern
sind eine unbestimmte Minder-
heit unter den Juden . Es fehlt
deshalb an der gesetzlichen Vor-
aussetzung, um den Rassismus-
Artikel überhaupt auf die inkri-
minierten Äusserungen anwen-
den zu können . Allein schon
deshalb muss die Verurteilung
aufgehoben werden . Es war eine
politische, keine rechtstaatliche
Verurteilung. Der sozialdemo-
kratische Einzelrichter musste
mich aus parteipolitischen
Gründen verurteilen, um seinen
Richterposten nicht zu gefähr-
den.

Würde diese gegen mich gerich-
tete Rechtsprechung allgemein
angewendet, wäre es künftig bei
Strafe verboten, die aller-
schlimmsten Unmenschen als
Unmenschen zu bezeichnen,
denn ein Unmensch hat - das
Wort sagt es - keine Menschen-
würde . So wären auch Hitler

und die Naziverbrecher per
Strafgesetz keine Unmenschen
mehr.

Unerfindlich bleibt nach dieser
Logik, warum die Vorinstanz
trotzdem behauptet, mit mei-
nem Vergleich der Schächtjuden
mit Nazischergen würde den
Schächtjuden die Menschen-
würde abgesprochen . Da es nach
der vorinstanzlichen Interpreta-
tion der Rassismus-Strafnorm
keine Unmenschen gibt, kann
ein solcher Vergleich ja auch nie-
manden zum Unmenschen
stempeln. Logische Wider-
sprüche sind ein charakteristi-
sches Merkmal von politischen
Willkür-Urteilen .

zu unbestimmt beurteilt wird.
Kürzlich nahm auch der
bekannte Rechtsprofessor Franz
Riklin dazu Stellung. In einem
Bericht in der Thurgauer Volks-
zeitung vom 16 . Februar 1998
wird Riklin zum Rassismus-
Artikel wie folgt zitiert:

"Ein weiteres Problem ist die
teilweise diffuse Beschreibung
der Tatbestände. Den Gerichts-
behörden bleibt in der Interpre-
tation ein beträchtlicher Ermes-
sensspielraum, der erst ausgelo-
tet werden muss . Die
Anti-Rassismus-Strafnorm ist
absichtlich so offen formuliert
worden, damit sie auch in zwan-
zig Jahren noch angewendet
werden kann . Weitere Bundesge-
richtsentscheide würden klären,
was bestraft wird ."

Ein solches Gesetz und eine sol-
che Gesetzesanwendung verlet-
zen ganz klar das strafrechtliche
Bestimmtheitsgebot und damit
die Europäische Menschen-
rechts-Konvention.

1. Schächten und Judentum

Welche Bedeutung hat die
Schächttradition für das Juden-
tum? Der vorinstanzliche Einzel-
richter hat fälschlicherweise,
ohne genaue Abklärung, auf
blosses Vorurteil hin behauptet,
das Schächten sei ein tragendes
Merkmal des Judentums . In Tat
und Wahrheit ist es nichts weiter
als eine überholte Tradtition, die
nur noch von einer Minderheit
der Juden beachtet wird . Des-
halb trifft meine Kritik an den
Schächt-Juden nicht die Juden
insgesamt, als religiöse oder eth-

nische Volksgruppe. Deshalb ist
der Rassendiskriminierungs-
Artikel gar nicht anwendbar und
deshalb ist die Verurteilung
rechtlich nicht haltbar. Und
wenn ich ins Gefängnis muss
wegen einer politisch-opportu-
nistischen Willkürverurteilung,
dann gehe ich halt. Das ist
jedenfalls weniger schlimm, als
zu einem ungeheuren, tagtäglich
weitergehenden Verbrechen an
Tieren zu schweigen.

Im Talmud, der grundlegenden
jüdischen Religionsschrift, steht,
das Blut enthalte die Seele der
Tiere, deshalb dürfe das Blut
geschlachteter Tiere nicht genos-
sen werden . Juden, welche dieses
Gebot ernst nehmen, dürften
eigentlich gar kein Fleisch essen,
denn es ist eine wissenschaftlich
gesicherte, unbestreitbare Tatsa-
che, dass ein vollständiges Aus-
bluten des Tieres beim Schlach-
ten unmöglich ist, und zwar
unabhängig davon, wie
geschlachtet wird . In einem
modernen europäischen
Schlachthaus wird darauf geach-
tet, dass das Entbluten rasch und
möglichst gut erfolgt. Der
erreichbare Entblutungsgrad ist
beim Schächten keineswegs bes-
ser als beim normalen, moder-
nen Schlachten . Insbesondere
hängt der erreichbare Entblu-
tungsgrad nicht davon ab, ob das
Herz des Tieres noch schlägt
oder nicht . Das pumpende Herz
vermag das Entbluten anfangs
etwas zu beschleunigen . Sobald
aber der Blutdruck abfällt, wird
das Entbluten mit oder ohne
schlagendem Herz passiv. Man
lässt den sogenannten Schlacht-
körper " abhängen " , damit - wie
aus einem nassen Schwamm -

Auf jeden Fall ist der Vorwurf,
die inkriminierten Äusserungen
erfüllten den Tatbestand der
Rassendiskriminierung, aus dem
Gesetzestext nicht erkennbar.
Eine solche Überdehnung einer
Strafnorm verletzt das straf-
rechtliche Bestimmtheitsgebot
und ist deshalb verfassungs- und
menschenrechtswidrig . Dass je
nach politischem Geschmack
ganz Verschiedenes unter dem
Tatbestand der Rassendiskrimi-
nierung verstanden werden
kann, zeigt auch die ganz unter-
schiedliche Beurteilung des vor-
liegenden Falles durch Bezirks-
anwaltschaft und Bezirksgericht:
Die Bezirksanwaltschaft hat
mich wegen 43 Textstellen aus
meinen Veröffentlichungen
angeklagt, nur 7 davon beurteilt
das Bezirksgericht als tatbe-
standsmässig.

Ich habe schon in meinem Plä-
doyer vor Bezirksgericht darge-
legt, dass die Rassismus-Straf-
norm von namhaften Juristen als



Alltag im schweizerischen Unrechtsstaat:
Bundesrätliche Beihilfe zur
Umgehung des Schächtverbotes
Volksbeschlüsse und Gesetze sind wenig wert, wenn sie dem
herrschenden Regime nicht passen . Der Nichtvollzug des
Tierschutzgesetzes zeigt das täglich neu .Das gilt speziell auch
für das Schächtverbot, welches ursprünglich durch Volksbe-

schluss in die Verfassung kam und dann 1978, bei der Schaf-
fung des Tierschutzgesetzes, in dieses Gesetz verlegt wurde.
Das Tierschutzgesetz wurde vom Souverän überwältigend
mit 80 Prozent Ja-Stimmen gutgeheissen - und trotzdem
bleibt es aus wirtschaftlichen und handelspolitischen Grün-

den weitgehend toter Buchstabe . Das gilt auch bezüglich des
Schächtverbotes.

Letztes Jahr hat der Bundesrat das Schächten von Geflügel in
der revidierten Tierschutz-Verordung auf Intervention jüdi-
scher (nicht moslemischer!) Kreise hin ausdrücklich erlaubt.
Und die Umgehung des Schächtverbotes für Säugetiere wird
vom Bundesrat offen geduldet, indem er den Import von

Schächtfleisch weiterhin ohne jede Einschränkung erlaub.
Die Tiere werden damit für den einheimischen «Bedarf» ein-
fach jenseits der Grenze gequält . Das ist offensichtlich nicht
der Sinn des vom Souverän beschlossenen Schächtverbotes.

Eigentlich müsste der Bundesrat wegen Beihilfe zur Verlet-
zung des Tierschutzgesetzes bestraft werden . Aber in der
Schweiz werden nicht die grossen Gangster verfolgt . Die
Politmafia, gewerbsmässige Tierquäler und Schreibtischtäter
in Regierung, Verwaltung und Gerichten können ungehin-
dert, ja sogar noch staatlich besoldet und subventioniert, ihr
Unwesen treiben, während die Justiz mit grossem Aufwand
gern und häufig Verfahren gegen Tierschützer führt . Kürz-
lich wurden Aktivisten der Animal Liberation Front im Kan-

ton Schaffhausen wegen einem Sachschaden von nur 2000 Fr
wie Schwerverbrecher mit Telefonabhörungen verfolgt . Eine
Beschwerde des,VgT gegen den verantwortlichen Untersu-
chungsrichter Neukomm hat der Schaffhauser Regierungsrat
zurückgewiesen mit der Begründung, ein solcher Eingriff in
den Privatbereich (auch mitbetroffener Unbeteiligter) sei
wegen der «Besonderheit» des Deliktes gerechtfertigt gewe-
sen. Tierschützerische Beweggründe sind offenbar besonders
staatsgefährdend . Das zeigt auch die Verurteilung von Tier-
schützer Erwin Kessler wegen seiner tierschützerischen Kri-
tik an der barbarischen Schächttradition.

das Blut so gut als möglich
abtropft. Wissenschaftliche Stu-
dien haben gezeigt, dass der
schlussendlich erreichte Entblu-
tungsgrad nicht höher ist, wenn
das Herz weiter schlägt . Dazu
kommt, dass der Herzschlag
auch bei Betäubung der Tiere
nicht sofort aufhört : Beim kor-
rekten Bolzenschuss tritt soforti-
ger Hirntod ein, was aber nicht
den sofortigen Herzstillstand
bedeutet . Bei der Elektrobetäu-
bung schlägt das Harz sowieso
weiter. Wird das Tier nicht
sofort entblutet, erwacht es wie-
der aus der Betäubung . Darum
akzeptieren die Moslems in der
Schweiz die elektrische Betäu-
bung vor dem Schächten - und
mehr verlange ich auch von den
Schächtjuden nicht . Nur diese
minimale Rücksicht auf leidens-
fähige Geschöpfe sollen sie
respektieren und schon sind sie
meine Kritik los und der angeb-
liche Antisemit Kessler lässt das
Thema Juden vollständig fallen.
So einfach wäre das, wenn man
wollte . Aber bei jeder möglichen
und unmöglichen Gelegenheit
ein lautes Geschrei wegen
angeblichem Rassismus und
Antisemitismus loszulassen ist
derart in Mode gekommen und
rassistisches Denken in der
Schweiz derart schwach verbrei-
tet, dass die Antirassismus-Neu-
rotiker krampfhaft nach immer
wieder neuen Aufhängern
suchen müssen, um gegen das
rassistische Schweizervolk loszu-
ziehen, das es gewagt hat, entge-
gen sämtlichen Parteiempfeh-
lungen dem Antirassismus-
Maulkorbgesetz nur ganz knapp
zuzustimmen. Diese Schlappe
haben die links-jüdischen Anti-
rassismus-Neurotiker bis heute
nicht verkraftet . Und da ich
einer der wenigen war, welche
ihre Stimme gegen dieses demo-
kratieunwürdige Maulkorbge-
setz erhoben hat, bin ich bis
heute den Hetzkampagnen der
jüdischen Medien und vieler lin-
ker Journalisten ausgesetzt . Dies
hat das nötige Klima geschaffen
für diese politische Verurteilung.

Die Verfechter des Schächtens
behaupten, das Schächten sei
keine Tierquälerei, weil inner-
halb weniger Sekunden nach
dem korrekt ausgeführten

Schächtschnitt vollständige
Bewusstlosigkeit eintrete. Da
bleibt die Frage im Raum stehen:
wenn das stimmen würde - es
stimmt tatsächlich nicht und ist
nur eine Erfindung der jüdi-
schen Desinformation über das
Schächten -, aber nehmen wir
einmal an, es wäre so : was wäre
dann der Unterschied zu einer
Elektrobetäubung? Warum sol-
len Tiere besser ausbluten, wenn
sie durch den Schächtschnitt
anstatt elektrisch oder durch
Bolzenschuss betäubt werden?
Das sind nicht nicht einfach
zufällige Widersprüche . Was die
Schächtbefürworter verbreiten,
ist ein eigentliches Lügennetz
unter dem Deckmantel von
Strenggläubigkeit und pseudo-
wissenschaftlichen Gutachten
jüdischer Autoren . Nicht ver-
wunderlich : grausame Tier-
quälerei und Lügenhaftigkeit
sind eben verwandte Charak-
tereigenschaften . Dass sich sol-
che Menschen dann noch darü-
ber beklagen, verhasst zu sein,
betrachte ich als Gipfel der Arro-
ganz.

Wie man auch immer das Betäu-
ben, Schlachten und Entbluten
ohne religiös-fanatische Ver-
blendung betrachtet : das betäu-
bungslose Schächten macht
jedenfalls in der heutigen Zeit
keinen Sinn . Darüberhinaus
kann ein Verbot, Schlachttiere zu
betäuben, nicht einmal aus dem
Talmud abgeleitet werden . Nir-
gends steht so etwas im Talmud.
Das wird nicht einmal von den
Schächtjuden behauptet, weil es
allzu einfach widerlegt werden
könnte . Das Schächten ist keine
Religionsvorschrift, sondern
eine Tradition ohne jede reli-
giöse Bedeutung . Diese Tradi-
tion dient ebenso wie das
Beschneiden jüdischer Knaben
und das Tragen der typisch
orthodox-jüdischen Kopfbe-
deckungen nur einem einzigen
erkennbaren Zweck : sich von
den Nichtjuden bzw Ungläubi-
gen abzugrenzen . Die liberalen
Juden sind an einer solchen
Selbstausgrenzung nicht inter-
essiert und haben deshalb diese
Traditionen fallen gelassen.
Warum gewisse orthodox-jüdi-
sche Kreise sich von den Nicht-
juden so deutlich unterscheiden

wollen, werde ich eingehender
erläutern im Zusammenhang
mit der inkriminierten, von
Rechtsanwalt Feigel bestrittenen
Äusserung, die Juden würden
sich als von Gott auserwähltes
Volk betrachten.

Für den Augenblick bleibe ich
noch bei der Frage des im Tal-
mud verbotenen Genusses von
Blut : Da mit oder ohne Betäu-
bung auf jeden Fall Restblut im

Gewebe geschlachteter Tiere
zurückbleibt, verbietet diese Tal-
mudvorschrift überhaupt
Fleisch zu essen. Besonders in
der heutigen Zeit des giganti-
schen Tier-Holocausts ist eine
solche religiöse Vorschrift von
höchster Aktualität und eigent-
lich etwas Positives . Das Juden-
tum hat sicher auch viel Positi-
ves . So habe ich vor ein paar Jah-
ren nach jüdischem Vorbild in
meiner Tierschutzarbeit ein Sab-
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bat-Jahr eingeschaltet.
Eine gute Idee, um

Seele und Geist zu regenerieren
und spirituelle Distanz zur All-
tagsroutine zu gewinnen.

Auch die koscheren Speiseregeln
haben grundsätzlich viel Positi-
ves : vorallem schränken sie die
Auswahl der essbaren Tiere ein.
Ein schöner Zug des Judentums
gegenüber den christlichen Ess-
oder treffender Fressgewohnhei-
ten, alles nur erdenklich Exoti-
sche aus dem Tierreich zu ver-
speisen : Krokodil- und Haifisch-
Fleisch, Froschschenkel und
Gänsestopflebern auf der Menü-
karte finden einige Unmenschen
total geil, und das Christentum
setzt gegen solche Perversitäten
keinerlei Schranken . Eine jüdi-
sche Bäckerei in Zürich verkauft
ein koscheres Schlagrahmersatz-
produkt, das aus rein pflanzli-
chen Rohstoffen hergestellt ist
und Schlagrahm aus Kuhmilch
zum Verwechseln ähnlich ist . Ich
habe darüber in den VgT-Nach-
richten berichtet, und dieser
jüdische Bäcker war sehr
erstaunt, wie er plötzlich eine
grosse nichtjüdische Kundschaft
erhalten hat - dank dem grössten
Antisemiten der Alpen-Nord-
seite.

Die jüdischen Speiseregeln
haben also durchaus positive
Seiten . Und wer sie wirklich
ernst nimmt, müsste sich eigent-
lich vegetarisch ernähren, um
den Genuss von Blut zu vermei-
den . Aber es ist ja nichts Neues,
dass Anhänger aller Religionen
immer wieder Auslegungs-Tricks
finden, um unbequeme Vor-
schriften so auszulegen, dass
man damit bequemer leben
kann . Das machen auch die dem
Fleischgenuss verfallenen,
angeblich strenggläubigen
Juden. Ein sinnloses Ritual,
unter dem unschuldige, wehr-
lose Tiere grauenhaft leiden
müssen, soll dieser Missachtung
des Talmuds einen religiösen
Anstrich geben . Ein jüdisches
Sprichwort lautet : Es ist leicht,
das Leiden anderer gelassen hin-
zunehmen . Das - so scheint mir
- ist das Motto der Schächt-
Juden . Man kann das als Schein-
heiligkeit bezeichnen . Ich
bezeichne das - wenn es um das

Schächten geht - als Unmensch-
lichkeit.

Bekanntlich lassen sich religiöse
Fanatiker nicht von rationalen,
wissenschaftlichen Argumenten
überzeugen. Das macht religiöse
Sektierer so unsympathisch und
oft auch gefährlich, egal ob es
sich nun um eine Selbstmord-
sekte handelt oder um eine
Sekte, deren Mitglieder nicht
sich selbst, sondern Tiere
umbringen und erst noch auf
eine äusserst grausame Art und
Weise . Ich erwarte darum nicht,
sämtliche orthodoxen Juden von
der Schächttradition abbringen
zu können. Was ich aber zumin-
dest erwarte ist, dass die politi-
sche jüdische Solidarität mit den
Schächtjuden aufgegeben wird
und erkennbar wird, dass in
unserer Gesellschaft niemand
und unter keinem Vorwand ein
Sonderrecht für Tierquälerei hat
und dass die hierzulande tradi-
tionelle religiöse und kulturelle
Toleranz nicht grenzenlos miss-
braucht werden darf.

Eine angeblich strenggläubige
religiöse Gruppierung, die sich
nicht durch innere Grösse,
Grossmut und Menschlichkeit,
sondern durch verrücktes, kin-
derfeindliches und tierquäleri-
sches Verhalten von den soge-
nannt "Nichtgläubigen"

abgrenzt, kann in meinen Augen
nicht als religiöse Gruppe
bezeichnet werden, ohne das
Wort Religion nicht total seines
Sinnes zu berauben, was wie-
derum eine Verspottung des
Religionsbegriffs und eine men-
schenverachtende Beleidigung
aller echt religiösen Menschen
darstellt . Das Judentum ist heute
auch gar nicht mehr in erster
Linie eine Religion, sondern eine
weltumspannende politische
und wirtschaftliche Interessen-
gemeinschaft . So bezeichnet sich
zB Frau Bundesrätin Dreifuss als
konfessionslose Jüdin, und
Rechtsanwalt Feigel, Vertreter
der Israelitischen Cultusge-
meinde, hat sich vor Bezirksge-
richt selbst als unreligiös
bekannt. Eine solche Gruppe,
deren Gemeinsamkeit nur noch
in wirtschaftlichen und politi-
schen Interessen besteht, fällt
nach dem Wortlaut des Gesetzes
nicht unter die Rassismus-Straf-
norm, so wie nach neuer Rechts-
sprechung auch menschenver-
achtende Angriffe gegen die
Schweizer Bevölkerung nicht als
diskriminierend im Sinne des
Gesetzes gelten . Die inkriminier-
ten Äusserungen wären deshalb
nicht einmal dann rassendiskri-
minierend im Sinne des Geset-
zes, wenn sie sich gegen das
Judentum schlechthin richten
würden .

Dass sich in der heutigen Zeit
der Verweltlichung des Juden-
tums die orthodoxen Juden
bemühen, sich deutlich von allen
Nichtgläubigen abzugrenzen, ist
ansich verständlich . Die dabei
ins Absurde gesteigerte Abgren-
zung ist wohl die Folge dessen,
was im Talmud über Nichtjuden
steht : Juden sind von Gott auser-
wählt, Nichtjuden sind wie Vieh.
Wer möchte da nicht der ganzen
Welt deutlich signalisieren, ein
strenggläubiger Jude und kein
Rindvieh zu sein? Äusserliche
Absonderlichkeiten waren schon
immer die einfachste Möglich-
keit, sich von anderen abzugren-
zen, schwieriger als durch innere
Grösse . Wer diesen äusseren Weg
wählt, sollte sich dann aber nicht
ständig beklagen, wenn er
tatsächlich ausgegrenzt wird.

Die erstinstanzliche Verurteilung
wegen angeblichem Rassismus
hat dem VgT eine einmalige
Spendenwelle beschert . Viele
Spenden trugen den Vermerk
"an die Gerichtskosten" . Ange-
sichts dieser starken Unterstüt-
zung aus der Bevölkerung denke
ich nicht daran, mich von diesen
staatlichen Repressionen zer-
mürben zu lassen. Ich werde
meinen Kampf gegen die Mas-
sentierquälerei unbeirrt weiter-
gehen und niemanden verscho-
nen, weder die katholische Kir-



che, noch den mächtigen Gros-
sverteiler Migros, noch den Vier-
fachmilliardär Hans Adam II,
Fürst von Liechtenstein, weder
die SVP, FDP, CVP und die SP,
die alle dem Tierholocaust pas-
siv zuschauen und sich lieber für
ihre egoistischen Wirtschafts-
Interessen einsetzen. Und
schliesslich werde ich mich von
der jüdischen Macht auch kün-
fitg nicht abschrecken lassen, das
barbarische Schächten und alle,
welche das unterstützen, mit
scharfen Worten zu verurteilen.
Meine Wortwahl ist klar, deut-
lich, unbequem, politisch unkor-
rekt, provozierend . Und sie darf
so sein, ja muss so sein . Es ist
unverantwortlich, über ein grau-
enhaftes Verbrechen so sanft
und diplomatisch zu sprechen,
dass niemand mehr merkt, um
was es eigentlich geht . Es ist naiv,
von mir zu verlangen, ich solche
mich diplomatischer aus-
drücken, aber weiterhin den
gleichen tierschützerischen
Erfolg haben . Diese Gesellschaft
ist nun einmal so, dass man sehr
laut rufen muss, um gehört zu
werden, wenn man nicht zu den
Sprechern des Establishments
gehört.

Gerade wegen meiner deutli-
chen, aber durchaus nachvoll-
ziehbaren Sprache gegenüber
dem Tierelend ist der VgT innert
weniger Jahren zur effizientesten
und hinsichtlich der Mitglieder-
zahl zur drittstärksten unter den
rund 100 Tierschutzorganisatio-
nen in der Schweiz geworden.
Bereits ist jeder tausendste
Schweizer VgT-Mitglied, und die
Mitgliederzahl nimmt weiterhin
stetig zu. Dass ich mich weder
von staatlichen Repressionen,
noch von Hetzkampagnen in
linken und jüdischen Medien
oder von Morddrohungen
abschrecken lasse und weiterhin
schonungslos Tierquäler und
die mit ihnen kollaborierenden
Behörden anprangere, hat mir
viel Sympathie eingetragen.
Natürlich auch Feinde . Wer
wirklich etwas zu sagen hat,
schafft sich Freunde und Feinde.
Nur wer nichts zu sagen hat,
wird in Ruhe gelassen . Offenbar
haben weite Teile der Bevölke-
rung eine Politik und eine
Rechtsprechung satt, welche sich

immer nur an wirtschaftlichen
Interessen orientiert . Klare und
deutliche Worte gegen den
moralischen Zerfall sind gefragt.
Die breite Unterstützung durch
immer mehr Mitglieder und
Gönner wird es mir ermögli-
chen, der staatlichen Willkür
noch längere Zeit zu trotzen.

Mein Plädoyer halte ich nicht in
der Illusion, das Gericht über-
zeugen zu können, sondern zur
Information der Öffentlichkeit -
und damit das Unrecht proto-
kolliert und archiviert wird,
zuhanden späterer Historiker-
kommissionen, die dannzumal
die Beteiligung der Schweiz am
heutigen Holocaust an den Tie-
ren untersuchen müssen . In den
Gerichtsakten wird die Histori-
kerkommission dann auch auf
mein Plädoyer stossen, und
dann wird man in den
Geschichtsbüchern einmal mehr
angewidert lesen können, wie
sich eine regimetreue Justiz auf
die Seite des Unrechtsstaates, der
den Tierholocaust geduldet,
organisiert und subventioniert
hat, gestellt hat. Im Anhang zum
gedruckten Plädoyer habe ich
die früheren Willkürurteile des
Zürcher Obergerichtes ange-
führt.

Das seit Jahren tagtäglich ablau-
fende Massenverbrechen an den
Nutztieren, nicht nur beim
Schächten, übersteigt quantitativ
den Holocaust unter dem Nazi-
regime bei weitem . Die Schweiz
ist daran wesentlich mitbeteiligt
und hat gerade kürzlich die Tier-
schutzvorschriften an den nie-
deren europäischen Standard
angepasst . Anpassung ist über-
haupt die politische Devise der
heutigen Schweiz . Und da hat
natürlich ein Unangepasster wie
ich, der seine Stimme gegen
Unrecht erhebt, keinen Platz.
Solche Menschen wirft man ins
Gefängnis.

Dabei geht es nur zum Schein
darum, dass ich meine Kritik am
Schächten zu scharf formuliert
hätte . In Wirklichkeit geht es
darum, jegliche öffentliche Kri- .
tik am Schächten zu unter-
drücken . Das kann ich beweisen:

Am 31 . August 1997 habe ich der
Israelitischen Cultusgemeinde

Zürich folgendes Friedensange-
bot gemacht:

Sehr geehrter Herr Dr Feigel,
obwohl nach meiner Erfahrung
Versuche, Tierschutzprobleme mit
freundlichen Gesprächen zu lösen,
eine extrem geringe Chance
haben, gebe ich diese Versuche -
parallel zu meinem militanten
Einsatz - nicht völlig auf. Ich
mache deshalb auch Ihnen eine
Art "Friedensangebot ":

1.Der VgT und die Israelitische
Cultusgemeinde veröffentlichen
eine gemeinsame Erklärung gegen
Antisemitismus und gegen das
Schächten ohne Betäubung.

2. Ich werde künftig auf die
schärfsten Formulierungen, die
Sie besonders stören, verzichten.

Dass dieses Angebot ernst gemeint
ist, können Sie dem Umstand ent-
nehmen, dass mit dem Islami-
schen Zentrum in Bern schon vor
zwei Jahren eine gemeinsame
Erklärung gegen das betäubungs-
lose Schächten möglich war (ver-
öffentlicht in den VgT-Nachrich-
ten 1995-4).

Falls Sie einer solchen Vereinba-
rung nicht im vornherein ableh-
nend gegenüberstehen, könnten
wir versuchen, beide Punkte aus-
zuformulieren, mit dem Ziel, zu
einem bereinigten Text zu kom-
men, mit dem beide Seiten leben
könnten.

Bitte bedenken Sie, dass ich ein
solches Angebot nur einmal
mache . Ich habe gelernt, uner-
schrocken und ausdauernd für die
Rechte der Tiere zu kämpfen,
wenn es anders nicht geht, und es
wäre ein tragischer Irrtum, dieses
Angebot als Zeichen der Schwäche
misszuverstehen.

Mit freundlichen Grüssen
Erwin Kessler.

Dieses Schreiben wurde nicht
beantwortet . Es besteht seitens
dieser jüdischen Kreise keinerlei
Interesse daran, die Diskussion
über das Schächten auf einer
sachlichen Ebene weiterzu-
führen . Mit allen Mitteln soll
verhindert werden, dass über-
haupt öffentlich darüber disku-
tiert wird . Dafür gibt es weitere
Beweise, die ich bereits in mei-
nem Plädoyer vor Bezirksgericht
[auf Seite 24] aufgeführt habe:
Jüdische Exponenten und sogar

der Präsident der eidg
Rassismuskommission
vertreten öffentlich die Auffas-
sung, dass jegliche Kritik am
Schächten antisemitisch sei.
Das erklärt, warum mein Frie-
densangebot nicht beantwortet
wurde : Es geht gar nicht um
angeblich zu scharfe Formulie-
rungen: Es geht darum, dass ich
das Tabu, öffentlich über das
Schächten zu reden, gebrochen
habe . Dafür und für nichts
anderes muss ich ins Gefängnis.
Dass das Judentum in der
Schweiz, das nur rund ein halbes
Prozent der Bevölkerung aus-
macht, jedoch wichtige Schlüs-
selstellungen in den Medien und
sogar im Bundesrat besetzt, die
Macht hat, einen derartigen
politischen Willkürprozess zu
inszenieren, finde ich beängsti-
gend . Dass sich unter solchen
Umständen Gerüchte über eine
jüdische Weltverschwörung.
hartnäckig halten, ist nicht
erstaunlich . Die Art und Weise,
wie jüdische Bankenkreise in
Amerika in letzter Zeit die
Schweizer Landesregierung nach
ihrer Pfeife tanzen liessen und
das Schweizer Volk anhaltend
aufs gröbste beleidigten, trägt
das seine dazu bei.

Wenn nicht einmal die liberalen
und nicht-religiösen Juden (wie
Feigel und Dreifuss) bereit sind,
sich von einer archaischen, grau-
samen Tradition orthodoxer
Fanatiker zu distanzieren, dann
sollen die Juden gefälligst
beschämt den Mund halten und
nicht mich für antisemitische
Tendenzen verantwortlich
machen. Die Unterstützung
durch einsichtige, liberale Juden
würde es uns - wie zuvor erfolg-
reich beim moslemischen
Schächten - ermöglichen, rassi-
stische (antisemitische) Auswir-
kungen der Schächt-Diskussion
zu vermeiden . Daran würde mir
viel liegen ; ich habe deshalb
zahlreiche Versuche in dieser
Richtung gemacht, leider erfolg-
los . Ich bin jeodch nicht bereit,
wegen unberechtigten Antisemi-
tismus-Vorwürfen und Gefäng-
nisstrafen die Tiere im Stich zu
lassen . Soll Frieden einkehren
zwischen uns Tierschützern und
der jüdischen Gemeinschaft,
dann muss letztere auch etwas
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Positives dazu beitragen.

Mit der Nichtbeantwor-
tung meines Friedensangebotes
ist einmal mehr eine Chance
vertan worden . Die jüdische
Rechnung, mir mit einem Straf-
verfahren das Maul zu stopfen
und eine judenfreundliche
Sprachregelung mit staatlicher
Repression durchzusetzen, wird
nicht aufgehen. Man kann mich
so lange ins Gefängnis werfen,
wie man will - die Kritik am
Schächten wird weitergehen und
angesichts der arroganten jüdi-
schen Haltung auch nicht
gemässigter werden.

11 . Haben Unmenschen
Menschenwürde?

Die meisten Anwesenden wer-
den wohl mit mir einig sein,
wenn ich dem Hitlerregime
Unmenschlichkeit vorwerfe und
die Nazi-Verbrecher als Unmen-
schen bezeichne . Die Verbrechen
gegen die Menschlichkeit unter
der Nazi-Herrschaft rechtferti-
gen eine solche Bezeichnung.
Ein Unmensch ist nach allgemei-
nem Sprachgebrauch ein
Mensch, der sich unmenschlich
verhält. Unmenschen wie den
Nazis, die bestialische Massen-
verbrechen begehen, spreche ich
die Menschenwürde ab . Schächt-
Juden, die bestialische Verbre-
chen an Tieren begehen, spreche
ich die Menschenwürde auch ab.
Allen Tierquälern spreche ich
die Menschenwürde ab. Wenn
die Rassismus-Strafnorm kor-
rekt angewendet würde, wäre
dies auch nicht verboten . Verbo-
ten ist nur das Absprechen der
Menschenwürde aus unsachli-
chen Gründen, allein wegen
der Zugehörigkeit zu einer
Rasse, Religion oder Volks-
gruppe. Dieses Verbot setzt eine
strafrechtliche Schranke gegen
ungerechte, erniedrigende Ver-
allgemeinerungen, und das ist
gut so . Wenn jemand sagt, "alle
Neger stinken", dann ist das
menschenunwürdig, weil das
eine unhaltbare Verallgemeine-
rung ist, genauso wie zu sagen
"alle Schweizer stinken", obwohl
das für einige sicher zutrifft.
Andererseits müsste verboten
sein, die Nazis schlechthin als

Unmenschen zu bezeichnen.
Wenn Sie genau zugehört haben,
werden Sie bemerkt haben, dass
ich mich präziser ausgedrückt
habe und nicht von den Nazis,
sondern von den Nazi-Verbre-
chern gesprochen habe . Nicht
alle Mitglieder der NSDAP - das
war damals fast das ganze deut-
sche Volk - haben Verbrechen
gegen die Menschlichkeit began-
gen.

111. Ich spreche nicht allen
Juden die Menschenwürde
ab

Wenn ich allen Juden unter-
schiedslos die Menschenwürde
absprechen würde, weil einige
von ihnen ein bestialisches Tier-
quäler-Ritual unterstützen, dann
wäre ich zu Recht verurteilt wor-
den . Mit Unterstellungen und
Wortverdrehungen wird im
vorinstanzlichen Urteil in meine
Texte hineininterpretiert, meine
Kritik sei gegen die Juden insge-
samt gerichtet, ich hätte also
einer ethnisch-religiösen Volks-
gruppe die Menschenwürde
abgesprochen . Das ist aber
offensichtlich falsch . Meine Kri-
tik trifft ganz sicher nicht den
Juden Yehudi Menuhin, diesen
grossen Menschen und Musiker,
den ich sehr verehre und der sich
deutlich vom Schächten distan-
ziert hat . Sein persönliches
Schreiben an mich liegt bei den
Akten . Meine Schächtkritik trifft
ebensowenig alle anderen Juden,
welche das Schächten ablehnen.
In meinem Plädoyer vor
Bezirksgericht habe ich mehrere
solche Juden namentlich
genannt, und es gibt noch mehr:

Wille Fackenheim, orthodoxer
Jude, Insasse des KZ Theresien-
stadt bis 1945 . Er schrieb in
einem Brief an Bundespräsiden-
ten Theodor Heuss : " Der Kampf
gegen das Schächten ist der
Streit der Kultur gegen die Bar-
barei ."

Prof Max Horkheimer, bekann-
ter jüdischer Sozialphilosoph,
schrieb in der Zeitschrift "Das
Recht der Tiere", Nr 1/2, 1958:
"Als Mitglied der jüdischen
Glaubensgemeinschaft habe ich
stets versucht, der Ansicht Aner-
kennung zu verschaffen, dass

jede Art Schlachtung an sich
selbst grausam genug ist,
Schlachtung ohne Betäubung
jedoch meiner tiefen Überzeu-
gung nach unverantwortlich ist ."

Ich habe nie pauschal alle Juden
für die grausame Schächttradi-
tion verantwortlich gemacht.
Das wäre absurd . Wo im vorin-
stanzlichen Urteil das Gegenteil
behauptet wird, geht es um eine
-willkürliche Interpretation ein-
zelner meiner Sätze unter ebenso
willkürlicher Nichtberücksichti-
gung des Kontextes . Ich habe
zwar die Juden insgesamt in der
Schweiz kritisiert, weil sie sich
zumindest passiv mit der Min-
derheit der Schächtjuden solida-
risieren. Scharf kritisiert und mit
Naziverbrechern verglichen habe
ich jedoch nur die Schächtjuden,
dh diejenigen, die sich aktiv an
dieser Tierquälerei beteiligen.
Diesen spreche ich tatsächlich
die Menschenwürde ab, so wie
ich sie allen Tierquälern, egal
welcher Religion, Rasse und
Nation, abspreche.

IV. Ein politischer Prozess
gegen mich

In einem politischen Prozess ist
der Angeklagte aus politischen
Gründen zu verurteilen . Wenn
das bei korrekter Gesetzesan-
wendung nicht möglich ist, wird
das Gesetz mit willkürlichen
Begründungen gebeugt . Wider-
sprüche sind dabei kaum ver-
meidbar. Solche politische Pro-
zesse sind keine sowjetische
Besonderheit . Seit ich die staatli-
che Missachtung des vom Volk
mit 80 % Ja-Stimmen gutgeheis-
senen Tierschutzgesetzes unge-
schminkt öffentlich bekanntma-
che, bin ich ein politisch Verfolg-
ter. Der machthabende Filz setzt
seine Exponenten in Regierung,
Verwaltung und in den Gerich-
ten ein, um mich zum Schwei-
gen zu bringen . Das geschieht
nicht durch formelle Abspra-
chen, sondern unter Koordina-
tion der regimetreuen Medien.
Wer in der Presse systematisch
vorverurteilt wird, hat - das zeigt
sich täglich - vor Gericht keine
Chance mehr. Und das heisst,
dass er zum Freiwild von Ver-
waltungswillkür und Medien-

hetzkampagnen wird . Dass ich
bisher noch nicht zum Schwei-
gen gebracht werden konnte und
auch nach der vorliegenden,
lächerlichen Verurteilung wegen
angeblichem Rassismus nicht
schweigen werde und immer
wieder Wege und Mittel finden
werde, meine Stimme für die in
der heutigen Gesellschaft am
schlimmsten Ausgegrenzten und
Diskriminierten zu erheben,
liegt daran, dass der VgT in kur-
zer Zeit zu einer der grössten
Tier- und Konsumentenschutz-
organisationen der Schweiz
geworden ist und der Zuwachs
an Mitgliedern und Gönnern
ungebrochen anhält, ja durch
diesen ungerechten Schächt-
Prozess sogar noch beschleunigt
wurde.

Journalisten haben mich Robin
Hood der Tiere getauft . Wie
damals Robin Hood kämpfe ich
zum Schutz von Schwachen und
Wehrlosen gegen eine korrupte
Obrigkeit und habe dabei eine
breite Unterstützung in der
Bevölkerung.

Im vorinstanzlichen Urteil fällt
auf, dass bei der Interpretation
der inkriminierten Sätze der
Kontext völlig ausser acht gelas-
sen wird . Das ist Rechtswillkür
in höchstem Grad, denn nach
den anerkannten Rechts-
grundsätzen kommt es bei Pres-
sedelikten darauf an, wie der
Durchschnittsleser den Text ver-
steht . Somit ist entscheidend,
welchen Eindruck der vollstän-
dige Text hinterlässt. Bekannt-
lich ist es leicht möglich, in Sätze
und Satzteile, die aus dem
Zusammenhang gerissen sind,
einen falschen Sinn hinein zu
interpretieren . Dass die Vorin-
stanz diese Grundregel der
Rechtsprechung ausser acht
gelassen und sich systematisch
nur mit isolierten Sätzen befasst
hat, macht deutlich, dass es hier
um ein politisches Verfahren
geht, wo der Schuldspruch im
vornherein feststeht . Die Urteils-
begründung dient nur noch
dazu, die Justizwillkür so gut als
möglich zu verschleiern . Eine
gute Verschleierungtaktik ist
immer möglichst viel Text, den
kaum mehr jemand lesen mag.
Das vorinstanzliche Urteil ist



deshalb aussergewöhnlich
umfangreich; es füllt 100 Seiten,
mehr als doppelt soviele wie
mein Plädoyer. Dabei ist mein
Plädoyer nur so lang geworden,
weil mich die Anklageschrift in
menschenrechtswidriger Weise
im Unklaren darüber liess, was
mir eigentlich vorgeworfen wird.

Aus den Akten geht ganz klar
hervor, dass sich die inkrimi-
nierte Kritik weder gegen das
Judentum als Ganzes noch gegen
einzelne Personen allein wegen
ihrer Zugehörigkeit zum Juden-

Zur Verurteilung von Tierschützer Erwin Kessler:

Die Feststellung des Gerichtes "Die Verglei-
che mit dem Holocaust sind menschenver-
achtend" ist tierverachtend - typisch für
die in der Schweiz noch mehrheitlich herr-
schende anthropozentrische Mentalität
und mangelnde Ethik.

Rechtsanwalt J.R. Spahr, Zürich

Die jüdische Bundesrätin Ruth Dreifuss setzt sich ein für
die Duldung des grausamen Schächtens. Sie duldet auch,
dass der Nationalfonds zur Förderung der Forschung mit Steuergel-
dern grausame Tierversuche des höchsten Belastungsgrades unter-
stützt (ihr Bruder ist Tierexperimentator) .
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Politisch
unkorrekt
E

in Aktivist des Vereins gegen Tierfabriken
(VgT) verteilt wiederholt vor einer Win-

terthurer Metzgerei Flugblätter, auf denen der
«dringende Verdacht» geäussert wird, «dass der
Rinderwahnsinn durch Verzehr von Fleisch auf
den Menschen übertragen werden kann und
identisch ist mit der heimtückischen, tödlichen
Creutzfeldt-Jakob-Krankheit » . Der Metzger so-
wie der Schweizer Metzgermeister-Fachverband
klagen den Aktivisten wegen Verletzung des
Bundesgesetzes gegen den unlauteren Wett-
bewerb (UWG) ein — und bekommen recht . Erst
vom Winterthurer Einzelrichter, dann vom Zür-
cher Obergericht . Das Flugblatt, so die Argu-
mentation, sei irreführend im Sinne des UWG,
weil es unerwähnt lasse, dass die angebliche Ge-
fahr für den Menschen wissenschaftlich gar nicht
gesichert, sondern im Gegenteil höchst umstrit-
ten sei . Das Bundesgericht nun hat Anfang No-
vember dieses provinzielle Zürcher Urteil umge-
stossen und in Erinnerung gerufen, dass es in der
Schweiz nicht nur eine Wirtschaft gibt, die es zu
schützen gilt, sondern auch noch etwas, was sich
Meinungsfreiheit nennt — und ein mindestens so
schützenswertes Gut ist . Das ging in letzter Zeit
offenbar vergessen, wie eine ganze Reihe von
fragwürdigen UWG-Urteilen in der Deutsch-
schweiz zeigt.

Ubrigens : Ging diese krasse Verletzung der
Meinungsfreiheit vielleicht nur deshalb so still
über die Bühne, weil hinter dem VgT Erwin
Kessler steht, der sich mit seinem konsequenten
und erfolgreichen Kampf gegen Tierfabriken und
seinen politisch unkorrekten Ausserungen zum
Judentum mehr Feinde als Freunde geschaffen
hat? Um so mehr wäre der Lausanner Entscheid
zu begrüssen . Denn ein Rechtssystem misst sich
daran, wie es mit den unbequemen Bürgern um-
geht — zu denen Erwin Kessler zweifelsohne
gehört.

	

Yvonne-Denise Köchli

tum richtet . Der Rassendiskri-
minierungs-Tatbestand ist allein
schon deshalb nicht erfüllt . Er
setzt ausdrücklich voraus, dass
jemand wegen seiner Zugehörig-
keit zu einer Religion oder Ethnie
angegriffen wird.

Die Urteilsbegründung der
Vorinstanz zeigt alle Merkmale
eines politischen Willkürurteils:
Widersprüche, Verdrehungen
und aktenwidrige Unterstellun-
gen . Dies werde ich nun Schritt
um Schritt aufzeigen.

Fortsetzung folgt.

Die folgenden Nationalräte haben
sich letztes Jahr mit einer Interpella-
tion gegen ein Schächtverbot für
Geflügel eingesetzt:
Rudolf Rechsteiner (SP/BS),
Regina Aeppli (SP/ZH),
Vreni Hubmann (SP/ZH,
Mittelschullehrerin!),
Ursula Leemann (SP/ZH),
Vreni Müller-Hemmi
(SP/ZH, Lehrerin!),
Rudolf Strahm (SP/BE),
Doris Stump(SP/AG),
Anita Thanei (SP/ZH),

Peter Vollmer (SP/BE, Präsi-
dent der Stiftung für Kon-
sumentenschutz SKS),
Hans Zbinden (SP/AG, Prä-
sident des Hilfswerks «Brot
für alle» - offenbar ein typi-
scher anthropozentrischer
Rassist, der die Tiere aus
seinem humanen und sozia-
len Denken ausschliesst!) .



16 Pachtbetrieb «Elfenau»
der Stadt Bern:

Mutterschweine im
Kastenstand

Elfen gibt es schon lange nicht mehr in der Elfenau, dem
Naherholungsgebiet am Rande der Stadt Bern, dafür
Schweine in Folterkäfigen . Pächter Weber und seine Frau
wollen die Kastenstände auch weiterhin behalten. Dafür
schmücken sie die Hausfassade mit Blumen, sind stolz auf
die Tafel «IP-Integrierte Produktion» und bieten mit einem
betont bäuerlichen Image Ware zum Verkauf ab Hof an.
Und die Berner Stadtregierung denkt auch nicht daran, auf
ihrem Pachtland für eine artgerechte Tierhaltung zu sorgen .

« Migros-Sano-Rindfleisch» aus
konventioneller Intensiv-Mast

Rindfleisch» aus tierfreundli-
cher Haltung vermarktet . Die
Migros habe kein Interesse an
einer strengen Kontrolle, da
es sonst Beschaffungspro-
bleme gäbe.

Nicht noch mehr
Tierfabriken in der
Landwirtschafts-
zone:
Unterschreiben Sie das Refe-
rendum gegen die Lockerung
des Raumplanungsgesetzes!
Unterschriftenbogen erhältlich beim
Verein ((Schutz des ländlichen
Raumes», Postfach, 8612, 3001 Bern

Am 25 .1 .98 enthüllte die
Sonntags-Zeitung einen
Bericht des Schweizer-Rin-
dermast-Verbandes, dass
Migros konventionelle
Mastrinder als «M-Sano-

Erwin Kessler am 25. Mai' in Deutschland vor
Gericht wegen Tiertransport-Blockade

	

von Sam Urei

Am 2 . August 1997 haben der VgT
Österreich und der VgT Schweiz am
Autobahngrenzübergang bei Salzburg
einen Transporter mit 37 Mastbullen
aufgehalten, die in einem sloweni-
schen Hafen nach dem Libanon ver-
schifft werden sollten . Der Transpor-
ter wurde mehrere Stunden aufgehal-
ten, wobei die Tiere getränkt und
gefüttert wurden (siehe VN98-1 Seite
12) . Erwin Kessler, Präsident des VgT
Schweiz und Mitbegründer des VgT
Österreich, war persönlich dabei . Nun
steht er am 25. Mai in Deutschland
vor Gericht . Die öffentliche Verhand-
lung findet um 15 .00 Uhr vor dem
Amtsgericht Laufen bei Salzburg
statt . Vorher gibt es ab 13 .00 Uhr vor
dem Gerichtsgebäude eine Kundge-
bung. Aktuelle Informationen und
Reisemöglichkeiten im Internet
(http ://www.vgt.ch) oder beim VgT,
9546 Tuttwil, Fax 052 378 23 62 .



Noch immer wissen die Wissenschafter nicht, wie hoch das Risiko ist,17
dass sich Fleischesser mit Rinderwahnsinn anstecken aus der WELTWOCHE vom 11 .12 .97

Der Rinderwahnsinn(BSE)-Experte Alfredo Marabia,
Chef der Abteilung für klinische Epidemiologie des
Unversitätsspitals Genf, auf die Frage, wie hoch das
Ansteckungsrisiko für Menschen sei : «Das ist ja eben der
springende Punkt : Ich weiss es nicht . Und das bedeutet
nicht, wie oft fälschlicherweise geschrieben wird, dass das
Risiko sehr gering oder gar verschwindend klein ist . Ich
weiss es nicht . Ich bin Spezialist auf diesem Gebiet, aber
ich bestehe darauf: Ich weiss nicht, ob das Risiko für den
Menschen gross oder klein ist . Niemand weiss es . Und
deshalb finde ich es so extrem wichtig, dass alles getan
wird, damit der Mensch nicht mit diesem Prion, dieser

aussergewöhnlich gefährlichen Substanz, die in Grossbri-
tannien 170 000 Rinder getötet hat, in Kontakt gebracht
wird . . . Das `worst case'-Szenario besonders pessimisti-
scher Kollegen geht davon aus, dass sich die gefährlichen
Prionen nicht nur im Gehirn, sondern in allen Nervenfa-
sern befinden, auch in den Muskeln . Und dass sie sich,
sobald sie einmal in den Organismus eingetreten sind,
nicht mehr eliminieren lassen . . . . Da das erste verseuchte
Fleisch um 1985 konsumiert wurde, wäre gegen das Jahr
2005 der Höhepunkt der Epidemie erreicht . Eine Epide-
mie von riesigem Ausmass.

Gentechnologie - eine Katastrophe für den Tierschutz
Trotz Tierschutzgesetz wer-
den in der Schweiz jährlich
sehr grausame Tierversu-
che routinemässig bewilligt
und durchgeführt, und
zwar in sehr grossem
Umfang: 1996 wurden an
44 000 (!) Tieren Versuche
des höchsten offiziellen
Schweregrades durchge-
führt . 6 500 dieser grausa-
men Tierversuche wurden
zur Prüfung neuer Gift-
stoffe verwendet. Bei der
Bewilligung qualvoller

Tierversuche müsste
gemäss Tierschutzgesetz
die «Unerlässlichkeit» sol-
cher Versuche geprüft
wird . Wer erwartet, es
werde dabei nach dem
Sinn und dem öffentlichen
Interesse an immer mehr
Giftstoffen (zum Beispiel
in der Landwirtschaft, statt
dass endlich grossflächig
auf Bio umgestellt würde),
der täuscht sich : «Unerläss-
lichkeit» liegt nach der Pra-
xis der Tierversuchs-Tech-

nokraten und der ihnen
hörigen braven Tierschutz-
Vertreter in den Tierver-
suchskommission schon
erfüllt, wenn es keine
gleichwertige tierschonen-
dere Versuchstechnik gibt.
Das lässt erschreckend
erahnen, dass auch die
wohlklingenden Gentech-
Gummiparagraphen des
Bundesrates nur Sand in

die Augen der Stimmbür-
ger sind . Nur ein Verbot
der Genmanipulation an
Tieren im Sinne der Initia-
tive kann eine wirksame
Genze setzen . Das Leiden
der Tiere in den Versuchs-
labors kommt sonst end-
gültig ausser Kontrolle.
Wie das konkret vor sich
geht, lesen Sie auf Seite 22.

Erwin Kessler

JA ZUR GENSCHUTZ-INITIATIVE



Hinterhältiger Tages-Anzeiger-Journalismus
Es ist uns nicht bekannt, warum
der Tages-Anzeiger immer wie-
der hinterhältig verzerrte
Berichte über den VgT schreibt.
Interessant in diesem Zusammen
ist die Tatsache ; dass kürzlich
Frau Dr Girsberger, Tochter von
Rabbiner Littmann, Chefredak-
torin des Tages-Anzeigers wurde
Zufall? Vielleicht. Vielleicht auch
nicht . Frau Dr Girsberger hat
sich geweigert, unsere Frage zu
beantworten, ob sie sich selbst als
Jüdin versteht . Auch zum fol-
genden Sachverhalt wollte sie
nicht Stellung nahmen.

Ein neues Beispiel des hinterhäl-
tigen Hetz-Journalismus bot der
Tages-Anzeiger in seiner Ausgabe
vom 6 .12 .97:

«Der Drahtzieher des VgT , Erwin
Kessler, geht für Tiere durch dick
und dünn. . . Für gewisse Menschen
hat er oft weniger übrig . Sein neu-
estes Opfer ist der Abt von Einsie-
deln, Georg Holzherr. Kesslers Ver-
ein ist zwar jegliche Äusserung
über die Tierhaltung der Klöster
Einsiedeln und Fahr gerichtlich
verboten worden . Gleichwohlver-
unglimpft Kesslers VgT in einem
Fax an die Medien den Klostervor-
steher. Unterzeichnet ist dasüble

Pamphlet mit VgT Österreich . ..
(smd)»

Was in demPresse-Communiqué
des VgT wirklich stand, ist den
Tages-Anzeiger-Lesern vorent-
halten worden . Unter «verun-
glimpft» und «übel» stellt sich
der Durchschnittsleser eine
Beschimpfung vor, und eine sol-
che negative Vorstellung gegen
den VgT zu wecken ist auch die
offensichtliche Absicht dieses
Tages-Anzeiger-Journalismus.
Was der VgT wirklich geschrie-
ben hat, darf der Leser nicht
erfahren, denn damii würde die
tenenziöse Qualifikation des
Tages-Anzeiger-Schreiberlings
«smd» entlarvt und unwirksam.

Hier der Wortlaut des fraglichen
Communiques:

«Vorbemerkung: Weil dem VgT
Schweiz jegliche Äusserungen über
die Tierhaltung der Klöster Einsie-
deln und Fahr gerichtlich verboten
worden sind (in der freien
Schweiz!), hat der VgT Österreich
die Öffentlichkeitsarbeit übernom-
men.

Der Abt von Einsiedeln kann
gut schlafen
Mit Schreiben vom 24 .11 .97 hat

Georg Holzherr, Abt von Einsie-
deln und damit der oberste Ver-
antwortliche für das Tierleid im
Kloster Fahr, mitgeteilt, er habe
sich vergewissert, dass die Tiere im
Kloster Fahr besser gehalten wür-
den, als gesetzlich vorgeschrieben;
deshalb könne er gut schlafen.
Kommentar:
Wir sind erschüttert, dass sich ein
Abt angesichts des Leidens emp-
findsamer Lebewesen unter seiner
Verantwortung nur danach fragt,
ob die gesetzlichen Vorschriften
erfüllt sind. Sind Ethik und Mit-
leid in der katholischen Kirche
Fremdwörter? Es ist gesetzlich
nicht verboten, dass in Afrika Kin-
der verhungern . Jesus wurde nach
Verurteilung legal gekreuzigt.
Wenn der Abt von Einsiedeln des-
halb nicht berührt wird, ist ihm
nicht zu helfen . Wenn er so dumm
argumentiert und Tierleid an der
untauglichen Tierschutzverord-
nung des Gänsestopfleber-Gour-
mands Delamuraz misst, dann
muss das entweder an seinem grei-
sen Alter oder an einer hoffnungs-
losen Hirnverkalkung der katholi-
schen Kirche überhaupt liegen.
VgT Österreich»

Wiedereinmal hat der Tages-
Anzeiger nicht die verwerfliche

ethische Einstellung der für die
Massentierquälerei Verantwortli-
chen, sondern die Tierschützer,
welche das kritisieren, als die
üblen Missetäter hingestellt . Wie-
weit jüdische Interessen hinter
dieser Strategie stehen, ist nicht
beweisbar, auch wenn andere
Erklärungsmöglichkeiten schwer
zu finden sind . Kreise, welche die
Kritik am Schächten weit schlim-
mer finden als das Schächten sel-
ber, von denen ist auch sonst
wenig ethisches Verantwortungs-
bewusstsein zu erwarten . Darin
liegt die besondere Bedeutung
der Kontroverse um das Schäch-
ten: Diese Grausamkeit dulden
bedeutet nicht nur eine Bankrot-
terklärung des Tierschutzes, son-
dern der Humanität überhaupt.
Auf solchem Nährboden ist auch
ein derartiger Journalismus in
einer sich neutral und objektiv
rühmenden Tageszeitung nicht
mehr verwunderlich. Die Auf-
rechterhaltung der Schächttradi-
tion im 20 . Jahrhundert ist mehr
als nur ein Tierschutzthema : ein
Symbol der Verdrängung huma-
ner Verantwortung durch egoisti-
sches Macht- und Profitstreben
einerseits und blinden Fanatis-
mus andererseits.

geschrieben haben (VN95-8,
LESERBRIEFE Seite 17) . Die beiden Kaninchen

wurden in einer dunklen
Scheune gehalten . Der Bock sass
den ganzen Tag auf dem Rücken
der Häsin ; sie konnte ja im
engen Kastenstall nicht fliehen
und war ganz verstört . L, Urdorf.
Name der Redaktion bekannt.

Ihre Nachrichten habe ich gele-
sen . Stelle fest, dass es bei

Ihnen sehr primitive Leute hat.
Wenn Sie so Leute in Ihren Rei-
hen haben, wie einen Erwin
Kessler, dann finde ich es eine
Schande . Für mich ist er ein
ungepflegter Grosshans, Ange-
ber, Nichtswisser. Was hat er für
ein Recht, andere zu kritisieren?
Er soll zuerst bei ihm alles in
Ordnung bringen, dieser dumme
Löli! . . . Für Euch alle einen guten
Rat, hört auf mit diesen VgT-
Nachrichten bzw Füdliputzpa-
pier. Basel im Dezember 97.
Anonym

W ir haben vor einem Jahr
ein paar schlecht gehaltene

Kaninchen befreit, weil alles
andere nicht geholfen hat . Die
Kaninchen haben wir im Wald
bei einem Bach ausgesetzt, so wie
Sie es beim Fall Königsfelden

Sehr geehrter Herr Dr Kessler,
ich bin s0000 froh, dass es Sie

und den VgT gibt und ich
möchte Ihnen aus tiefstem Her-
zen danken! Bitte verlieren Sie
nicht den Mut . Ich bete. Seit ich
vor einem Jahr diese himmel-
schreienden dunklen, schmutzi-
gen Kastenstände gesehen habe
und wie man diese ärmsten Tiere
hält, habe ich einen Schock. Es
vergeht keinen Tag, dass ich
nicht diese schrecklichen Bilder
vor Augen habe . Ich weine viel,
habe schon unzählige Briefe an
Zeitungen, Tierschutz, Bischöfe,
Bundesrat Leuenberger etc
geschrieben, aber alles vergebens .

Wie die Menschen mit den Tie-
ren umgehen ist furchtbar ; es
gibt dafür keinen Ausdruck. Ich
kann Ihre VgT-Nachrichten
nicht mehr öffnen, ich ertrage es
nicht mehr, kann nächtelang
nicht schlafen und ich habe eine
Familie und Kinder, die darunter
leiden . Ich will nicht feige sein
und Sie im Stich lassen, aber
meine Frage ist : warum senden
Sie solch traurige, unendlich
traurige Bilder uns hilflosen Leu-
ten, wir können ja nichts mehr
machen . Die grausamen, bruta-
len Tierquäler, auch Bundesräte,
sollten diese Zeitschrift lesen. Ich
kann Ihnen nur innig, aus tief-
stem Herzen für alles danken.
E.B., Mellingen

Anmerkung der Redaktion:
Liebe Frau B . Die VgT-Nachrich-
ten (VN) sind keine Mitglieder-
Zeitschrift wie bei anderen Verei-
nen üblich, die nur an die Mit-
glieder geht, um mit
schrecklichen Bildern Spenden

zu sammeln . Der allergrösste Teil
der Auflage wird an Nichtmit-
glieder im ganzen Land gestreut.
Menschen aller Gesellschafts-
schichten werden damit erreicht.
So können wir die verbreiteten
schrecklichen Missstände in der
Tierhaltung, welche von den
konservativen Medien regelmäs-
sig unterdrückt oder herunterge-
spielt und als Einzelfälle darge-
stellt werden, immer wieder
weitherum bekannt machen und
den Konsumenten vor Augen
führen, was sie mit dem Fleisch-
essen anrichten. Darum geht der
Fleischkonsum seit Jahren mar-
kant zurück - ein grossartiger
Erfolg, auch wenn er für uns
unerträglich langsam scheint.
Danieder grossartigen Unterstüt-
zung unserer Gönner und immer
mehr Mitglieder können wir die
VN seit diesem Jahr mit einer
Auflage von 150 000 herausge-
ben . Die VN gehört damit zu den
auflagenstärksten Zeitschriften



Bücher-Ecke
Alle im Buchhandel erhältli-
chen Bücher können bezogen
werden beim VgT, 9546 Tutt-
wil, Fax 052 378 23 62,
Email vgt@bluewin.ch (Keine
telefonische Buchbestellung.
Versandkosten Fr 5 .-)

Wenn Tiere weinen, Masson, /
Mc Carthy, Rowolth-Verlag, Fr
39 .- . Haben Tiere Gefühle? Die
beiden amerikanischen Autoren,
der Psychoanalytiker Masson
und die Biologin Susan McCar-
thy, sind der Frage nachgegan-
gen . Ihre Recherche stützt sich
auf eine umfangreiche Samm-
lung von Beobachtungen und
Erlebnissen mit Tieren . Befragt
wurden Wildbiologen, Tierpfle-

ger, Tiertrainer, Zoolo-
gen und Laien, die sich
mit besonderer Sorgfalt der
Tierbeobachtung widmen.

Der neue Weg im Umgang mit
Tieren, Linda Tellington-Jones,
Fr 47.80. BelIt Ihr Hund uner-
träglich? Leidet Ihre Katze
unterschmerzhafter Arthritis
oder dreht sie beim Anblick
eines Besuchers durch? Die Tel-
lington-TToch-Methode ist ein
neuer Weg, um Tiere zu heilen,
zu erziehen, sie zu beruhigen, ihr
Vertrauen wiederherzugstellen
und ihre Ängste und Schmerzen
zu lindern.

Tierfabriken in der Schweiz -
Fakten und Hintergründe
eines Dramas, Erwin Kessler,
Fr 39.80

der Schweiz . Mit dem persönli-
chen Verzicht auf Tierquälerpro-
dukte, durch Weitergeben der
VN an Bekannte, mit dem Mit-
gliederbeitrag, mit Spenden
oder mit aktiver Mitarbeit als
Aktivist kann jeder unsere drin-
gend nötige Tierschutzarbeit
unterstützen. Ich bin überzeugt,
dass dies als Kampf der Mensch-
lichkeit gegen einen blinden,
satanischen Zeitgeist in die
Schweizergeschichte eingehen
wird . Wir dürfen uns von Mis-
serfolgen nicht entmutigen las-
sen. Für unsere Seele allein wich-
tig ist, dass wir das Menschen-
mögliche versucht haben.
Erwin Kessler, Präsident VgT

H
abe heute im Glatt-Zen-
trum Ihren Aufkleber

«Keine Tierqual ohne Fleischge-
nuss - essen Sie heute vegeta-
risch!» gesehen . Bin an Ihrem
Verein interessiert . Wenn Sie ein
Infoblatt haben, möchte ich Sie
höflich darum bitten.
J Seyfert, Wetzikon

I
ch bin Jüdin und lehne das
Schächten als schreckliche

Tierquälerei ab. Diese Tradition
mag vor langer Zeit einmal sinn-
voll gewesen sein, als es noch
keine Möglichkeit gab, die Tiere
vor dem Schlachten zu betäuben.
Heute ist es eine unnötige Tier-
quälerei. Erwin Kessler hat ganz
recht mit seiner Kritik, und es
ist tragisch, dass er hiefür ins
Gefängnis muss. Ich finde seine
Kritik nicht antisemitisch.
Dr med dent Hannah Horvatin,
Meilen

I
ch bin (leider) in keiner Hin-
sicht militant, aber dennoch

finde ich es Not-wendig, die
Anwaltschaft für Tiere heutzu-
tage streitbar auszuüben . Mich
verletzt am meisten die masslose
Überheblichkeit von Menschen,
sich kraft ihres «gottgewollten»
Status als vernunftbegabte «Kro-
nen der Schöpfung» zu Verge-
waltigern der Natur aufzusch-
wingen . Von einer «unsäglichen
Gleichstellung» von Massen-
mord von Menschen mit der
Tötung von Tieren zu sprechen

[Urteil im Schächt-Prozess], ist
sicher todernst so gemeint und
zeugt für totale Blindheit und
Verkennung unserer Stellung als
Menschen im globalen Zusam-
menhang der Welt. «Der untrüg-
liche Gradmesser für die Herzens-

bildung eines Volkes und eines
Menschen ist, wie sie die Tiere
betrachten und behandeln .»
(Berthold Auerbach, eigentlich
Moses Baruch aus Deutschland,
1812-1882)

Hannelore Riess, Kreuzlingen

Gesundheit ohne Tierversuche
Die Original-Bachblütentherapie aus England
von Jivana Heidi Kessler

"Seelische Gesundheitsvorsorge für
unsere Haustiere - Die Original Bach-
Blütentherapie aus England " heisst ein
empfehlenswertes Büchlein für Fr. 10 .--
Herausgeberin : Mechthild Scheffer, Insti-
tut für Bach-Blütentherapie, Forschung
und Lehre, in Zürich . Erhältlich beim
VgT-Buchversand, 9546 Tuttwil, oder in
Apotheken, Drogerien, Sanitätsgeschäften
und Reformhäusern, welche auch die
Original Bach-BlütenTropfen- Mischun-
gen individuell zusammenstellen und
verkaufen.

Auf die immer wieder gestellte Frage, ob
Tiere Seelenwesen seien, folgt die Frage,
ob Tiere ihren Empfindungen und
Gefühlen viel unmittelbarer ausgesetzt
sind als Menschen?

Dass ein Tier Schmerz empfinden kann,
wird wohl niemand bestreiten . Ob ihr
Leiden häufig noch tiefer erduldet wer-
den muss, als dies beim Menschen im

Normalfall geschieht, kommt ganz offen-
sichtlich daher, weil sie genaugleich wie
Säuglinge, Kleinkinder oder behinderte
Menschen nur mit Schreien, Zappeln,
Wimmern etc . ihre Not mitteilen können.

Wie verhält es sich mit den unzähligen
Begebenheiten, Erfahrungen und Situatio-
nen, dessen ein fühlendes Lebewesen aus-
gesetzt ist? Alles was ständig überwiegt
oder plötzlich stark beeindruckt, hinter-
lässt bleibende Auswirkungen im Verhal-
ten des Tieres. Jeder Tierfreund sieht ganz
klar und offensichtlich, wenn in der Seele
eines Tieres gewisse Eigenschaften die
Ueberhand gewinnen und lästig werden
für Tier und Tierhalter . Beispiele: Unge-
duld, Hektik, Gereiztheit, Müdigkeit,
Erschlaffung, Resignation, zu starke
Anhänglichkeit, Aengste, Misstrauen, Teil-
nahmslosigkeit, ständiger Protest, auffäl-
lige Unsicherheit usw. usw.

Bei vielfältigen seelischen Disharmonien,

Fehlhaltungen und zur Mitbehandlung
bei organischen Erkrankungen eignen
sich die Bach-BlütenTropfen vorzüglich
und es wird aus der Praxis von guten .
Erfolgen berichtet . Aus eigener Erfahrung
bei Menschen, Hunden und Schafen kann
ich das bestätigen und beifügen, dass die
Behandlung gut verträglich und Neben-
wirkungsfrei ist.

Die NotfallTropfen und -Salbe (Erste
Hilfe Tropfen und Rescue-Creme)
gehören in jede Hausapotheke, Handta-
sche oder Rucksack für Mensch und Tier!

Lesen Sie die genauen Angaben und
Dosierung für Klein- und Grosstiere sorg-
fältig nach, schreiben Sie Ihre Erfahrun-
gen auf und/oder besprechen Sie es mit
Ihrer Tierärztin, Apotheker, Drogist . Sehr
oft wissen Tierärzte darüber Bescheid,
wenn man sie selbständig darauf
anspricht oder verweisen an naturheil-
praktizierende Tierärzte.



Erlebnisse von VgT-Aktivisten
N

ach einer Besprechung
in der Autobahnrast-

stätte Würenlos gehen wir,
eine Gruppe von Aktivisten,
zusammen mit Erwin zu den
Autos zurück. Als wir bei den
Verkaufsläden vorbeigehen,
spricht uns eine Verkäuferin
an: «Grüezi . Herr Kessler?
Gott sei dank, dass es Sie gibt.
Ich habe auch die VgT-Nach-
richten abonniert .» Sie strahlt

-vor Freude.
Marcela F., Oberuzwil

Allerlei
CVP Aarau fordert Tierschutz,
der nichts kostet
Die CVP Aarau findet den Voll-
zug des Tierschutzgesetzes über-
trieben und verlangt einen «pra-
xisgerechten Vollzug», der von
der Landwirtschaft finanziell
verkraftet werden könne. (Aar-
gauer Zeitung 16.12.97)

Freiland-Tierhaltung - ein
Stiefkind der Landwirtschafts-
subventionen
Nur 5,5 Prozent der landwirt-
schaftlichen Direktzahlungen
werden für die Förderung der
Freilandtierhaltung eingesetzt
und nur 4 Prozent der Schweine
profitieren davon . (NZZ,
24 .12 .97) . Darum: Essen Sie
vegetarisch - besonders in
Restaurants, wo Ihnen sonst
sicher Quälfleisch vorgesetzt
wird, undeklariert natürlich,

-denn der Konsumentenschutz
bleibt in der Scheindemokratie
genauso toter Buchstabe wie das
Tierschutzgesetz.

Am 20.1 .98 ist Brigitte Bardot
erneut wegen angeblicher
«Anstiftung zu Hass und Rassen-
diskriminierung» verurteilt wor-
den, weil sie das Schächten kriti-
siert. Wie Erwin Kessler lässt sie
sich durch staatliche Repressio-
nen nicht davon abhalten, diese
Tierquälerei scharf zu kritisieren.

Missbrauch von Blutspenden
Das Buch " 100 Notfallsituatio-
nen", das für das Blutspenden

D
en umstrittenen Spruch
«Fleischfressende Frauen

finde ich abstossend und
unerotisch» in VN97-6 hat
jedenfalls einige Fleischfresser
beschäftigt, wie viele Reaktio-
nen zeigten . An einem VgT-
Stand in Winterthur kommt
ein Ehepaar vorbei, worauf
sie zu ihm meint : «Komm
Schatz, wir sind unerotisch.»

B
ei Vögele in Brugg habe
ich letzthin in zwei

wirbt, ist jetzt in 17 . Auflage
erschienen. Um zu illustrieren,
wie wichtig Blutspenden sind,
gibt der Autor, Dr med Hanspe-
ter Dreifuss, folgendes Beispiel:
"Der berühmte Stierkämpfer
Paquirri verblutete nach einem
Hornstoss in die Leistengegend,
weil während des Ambulanz-
transports zu wenig Blut vorhan-
den war. "
Bravo! Ein Grund, kein Blut zu
spenden!
Kürzlich zeigte das deutsche
Fernsehen, wie in Spanien, ver-
bunden mit einer religiösen
katholischen Feier ein Stier
lebendigen Leibes angezündet
und unter dem Jubel einer vollen
Arena von geilen Schaulustigen
(auch Frauen) endlich verreckte.
Dr med Dreifuss findet das mög-

(EK) Am 17 .2 .98, fand im Klo-
ster Fahr ein gerichtlicher
Augenschein statt . Dabei wur-
den gegenüber früher wesentli-
che Verbesserungen festgestellt:

1.Der Muni erhält regelmässig
Freilauf im Laufhof (früher
gesetzwidrig nicht, wie seitens
des Klosters eingestanden).

2. Die Kühe erhalten auch im
Winter Auslauf (früher nicht,
wie durch Aussagen des Betrieb-
spersonals vor Zeugen belegt).

3. Die frischgeborenen Kälber
werden "nur" noch in den ersten
14 Tagen in Einzelboxen in
sozialer Isolation gehalten
(früher länger, wie durch Fotos

Umkleidekabinen «Vögele Sie
gern?»-Plakate gesehen um
12 .15 Uhr. Abends schickte
ich eine Bekannte dorthin,
weil es mich interessierte, wie

licherweise eine Frage religiöser
Toleranz - wie seine Namensvet-
terin im Bundesrat das grausame
jüdische Schächten.

EU=Europäischer Unsinn : Im
Januar machten österreichische
Polizisten am Autobahnüber-
gang Brenner eine grauenhafte
Entdeckung: Auf zwei überla-
denen französischen Lastwagen,
die 14 000 «ausgediente+
Legehühner transportierten, war
ein Teil der Fracht tot. Das
Geflügel aus dem italienischen
Mantua hätte in Deutschland zu
Tiermehl verarbeitet werden sol-
len . Die Hühner waren an der
Aussenseite des Lastwagens
erfroren und in der Mitte
erstickt.

und Zeugen belegt).

3. Im Schweinestall hat es Ein-
streu (früher nicht, wie durch
Fotos und Zeugen belegt).

4.Alle Kastenstände im Schwei-
nestall waren offen, so dass sich
die Mutterschweine frei bewegen
konnten, auch ein Muttertier
mit erst zwei Tage alten Ferkeln,
das bei offenem Kastenstand
abferkeln konnte. (Früher waren
die Kastenstände bis 14 Tage
nach der Geburt geschlossen,
wie vom Kloster zugestanden -
eine gesetzwidrige Tierquälerei .)

Nicht tiergerecht und nach
Ansicht des VgT eines Klosters
unwürdig sind weiterhin fol-

lange die Plakate wohl dort
bleiben . Um 18 .25 Uhr waren
sie immer noch dort, und
auch noch am anderen Tag.
Hi hi. M.G., Oberweningen

Die folgenden
Medien boykottie-
ren den VgT:
Schweizer-Illustrierte
(des jüdischen Ringier-Ver-
lages!)
Sonntags-Blick (Ringier!)
Kassensturz des Schwei-
zer Fernsehens (seit dem
Weggang von Rätz und
Gasche)
Annabelle (hat den Boy-
kott nach einem für Konsu-
mentinnen besonders
interessanten VgT-Commu-
nique bekanntgegeben : die
Konsumententäuschung
mit «Freiland»-Poulets
durch die Migros).

gende Missstände:

A.Die frischgeborenen Kälber
werden nach der sofortigen
Trennung von der Mutter zwei
Wochen lang sozial isoliert in
Einzelboxen gehalten - nach
Auffassung des VgT eine Tier-
quälerei.

B.Der elektrische Kuhtrainer ist
weiterhin in Betrieb und stellt
nach übereinstimmender Auf-
fassung praktisch sämtlicher -
auch der konservativen - Tier-
schutzorganisationen wie auch
der Nutzierverhaltensforscher
und Tierärzte eine Tierquälerei
dar, welche starke Verhaltens-
störungen und Fruchtbarkeits-

Lieber Herr Kessler, ich habe Ihr Plädoyer zum Schächt-
prozess gelesen; es müsste jedes anständige Gericht über-
zeugen! Aber WO sind noch anständige Gerichte aufzutrei-
ben? WO? Die 15 Tage Ablass für Ihre Gefängnissstrafe wir-
ken läppisch rührend . Sie hätten gleich vor der ersten
Sitzung um Verzeihung flehen sollen dafür, dass es Sie über-
haupt gibt! Wir hoffen von Herzen, Ihr nächster Rekurs
bringe etwas!

	

Prof Paul Kamer, Zürich

Tierhaltung im Kloster Fahr teilweise verbessert



21störungen zur Folge hat.

C. Bei der Gewährung von Aus-
lauf für das Rindvieh orientiert
sich das Kloster am gesetzlichen
Minimum (90 Tage pro Jahr),
nicht an den Bedürfnissen der
Tiere nach täglichem Auslauf,

besonders wenn sie im Stall
unter einem elektrischen Kuh-
trainer stehen, welcher das Kör-
perpflegeverhalten weitgehend
unterbindet.

D. Die Kastenstände im Schwei-
nestall sind immernoch in
Gebrauch und verhindern auch
in geöffnetem Zustand ein art-

gerechtes Verhalten der Mutter-
schweine (Platzmangel, nicht
artgerechte Strukturierung der

Abferkelbucht) . Darum werden

überdurchschnittlich viele Fer-
kel erdrückt (am Augenschein
erwähnter neuester Fall : 2 von

13 frischgeborenen Ferkel vom
verhaltensgestörten Muttertier
erdrückt) . Für eine tiergerechte
Schweinehaltung müssten die
Kastenstände demontiert und
Kot- und Liegebereich durch
eine Trennwand getrennt wer-

den (sogenannte " Schmid-

Bucht " ) .

Angesichts der vorgenommenen

Verbesserungen hat der VgT in
einer Gesamtwürdigung der
Situation heute entschieden,
trotz den immer noch bedau-
ernswerten Umständen von wei-
teren Kampagnen gegen die Klö-
ster Fahr und Einsiedeln abzuse-
hen, vorausgesetzt allerdings, die
Verhältnisse bleiben mindestens
so, wie beim gestrigen Augen-

schein angetroffen (vom Kloster
als heute normal bezeichnet).
Die heutige Situation im Kloster
Fahr beurteilt der VgT als zu
schlecht, um zufrieden zu sein,
aber zu wenig schlecht, um wei-

tere Kampagnen zu
rechtfertigen.

Der VgT wird hingegen imRah-
men der Berichterstattung über
die noch hängigen diversen
Gerichtsverfahren zwischen dem

Kloster Fahr und dem VgT
jeweils auf seine Kritik an der
klösterlichen Tierhaltung
zurückkommen, jedoch anson-
sten keine öffentlichen Kampa-
gnen mehr führen und sich
anderen, dringenderen Fällen
zuwenden.

Zwei Entscheide der Menschenrechtskommission:
Schutz der Ehre untersteht nicht den Garantien
der Europäischen Menschenrechts-Konvention
(EK) Nach Auffassung verschiede-
ner Menschenrechts-Experten
steht der Schutz der Ehre unter der
Garantie von Artikel 8 der
Europäischen Menschenrechts-
Konvention (EMRK) . Diese Auf-
fassung wird zum Beispiel im
Handbuch der EMRK von Mark
Villiger, Referatsleiter im Sekreta-
riat der Europäischen Menschen-
rechtskommission, vertreten, fer-
ner auch von dem auf Menschen-
rechte spezialisierten Rechtsanwalt
Ludwig A Minelli. Eine klare
Rechtsprechung fehlte aber bisher.
Wie sich nun in zwei neuen Ent-
scheiden in Sachen VgT zeigte, hält
die Europäische Menschenrechts-
kommission jedoch Beschwerden
wegen Vorenthaltung des
Ehrenschutzes als unzulässig . Die
Kommission trat sachlich auf die
Beschwerden nicht ein, sondern
lehnte diese schon im Vorprü-
fungsverfahren als unzulässig ab.
Leider ist die Begründung nur sehr
rudimentär. Sie kann aber nur so
verstanden werden, dass in der
Missachtung des Ehrenschutzes
durch nationale Gerichte im vorn-
herein keine Menschenrechtsver-
letzung gesehen wird (und für
andere willkürliche Rechtsanwen-
dungen sind die Menschenrechts-
Organe nicht zuständig).

Im einen Fall ging es um eine
Falschmeldung der Berner
Stadtpolizei, welche in einer -
unbestritten unwahren - Presse-
meldung den VgT für eine Aktion
der Tierbefreiungsfront gegen ita-

lienischen Salami in Migrosfilia-
len verantwortlich gemacht hatte.
Der Pressesprecher der Stapo war
im Besitz eines Bekennerschrei-
bens der Tierbefreiungsfront und
handelte somit wider besseres Wis-
sen. Trotzdem wurde die Ehrver-
letzungsklage vom Bundesgericht
mit der sonderbaren Begründung
abgewiesen : wenn eine ehrverlet-
zende Falschmeldung durch
Beamte in amtlicher Funktion ver-
breitet werde, müsse der Beamte
nicht den sonst verlangten Wahr-
heitsbeweis erbringen.

Auch das Persönlichkeitsrecht auf
Richtigstellung gemäss Artikel 28
ZGB wurde abgelehnt, mit der
Begründung, die Falschmeldung
schade dem VgT nicht, da dieser
sowieso schon einen schlechten
Ruf habe . Diese richterliche Weis-
heit stützte sich allein auf
(unwahre) Pressemeldungen, nicht
etwa auf rechtskräftige Urteile.
Wer nach dieser neuen, speziell
gegen den VgT ausgeklügelten
Rechtsprechung adurch unwahre
Pressemeldungen lange genug ver-
leumdet wird, hat künftig kein
Recht mehr auf Richtigstellung, da
sein Ruf ohnehin schon ruiniert
ist.Diese Verweigerung des Persön-
lichkeitsschutzes stellt die gesamte
bisherige Rechtslehre und -praxis
auf den Kopf. Der VgT hatte in sei-
ner Menschenrechtsbeschwerde
geltend gemacht, dass diese Ausle-
gung dem Wortlaut von Artikel 28
widerspreche und es demnach für
diese Vorenthaltung des Ehren-

schutzes an einer gesetzlichen
Grundlage fehle . Andererseits
bestehe hiefür auch kein öffentli-
ches Interesse, da Falschmeldun-
gen grundsätzlich nicht im öffent-
lichen Interesse liegen. Eine Rich-
tigstellung amtlicher
Falschmeldungen sei wegen deren
hoher Glaubwürdigkeit in der
Öffentlichkeit ganz besonders
angebracht.

Um sich nicht allzusehr auf diese
willkürliche Rechtsprechung fest-
zulegen, die zu einem Bumerang
werden könnte, wenn es eines
Tages um die Rechte eines Expo-
nenten des herrschenden Filzes
geht, hat das Bundesgericht
behauptet, die Beschwerdeschrif-
ten seien zu wenig ausführlich
begründet, weshalb es nicht darauf
eintrete . Diesen Trick wendet das
Bundesgericht immer wieder
gegen den VgT an, auch wenn die
Beschwerden von erfahrenen
Anwälten verfasst sind . Auf diese
Weise kann das Bundesgericht
politische Willkürentscheide unte-
rer Instanzen decken, ohne sich
festlegen zu müssen. Je nachdem
welche Person es betrifft, kann so
ganz unterschiedliches Recht
angewendet werden - unter krasser
Missachtung des Grundrechts auf
Gleichbehandlung. Die Verlude-
rung der Justiz ist in diesem Land
ist beängstigend weit fortgeschrit-
ten, was allerdings kaum jemand
erfährt, der nicht regelmässig die
VN liest, denn die angepassten
Medien veröffentlichen stets nur

die Darstellungen des Bundesge-
richtes, ohne kritisch nachzufra-
gen, was alles unterschlagen
wurde. In den veröffentlichten
Urteilen des Bundesgerichtes wird
alles unterschlagen, was dem Ent-
scheid widerspricht. So wirken die
Bundesgerichtsentscheide mei-
stens durchaus einleuchtend,
haben aber - zumindest wenn es
um den VgT geht - mit der
tatsächlichen Situation kaum
mehr viel zu tun.
Im zweiten Fall ging es darum,
dass der BLICKwiederholt die
Behauptung veröffentlichte, der
VgT habe aus Anlass der Hochzeit
von Prinz Alois von Liechtenstein
in der Vaduzer Pfarrkirche einen
Stinkbombenanschlag geplant.
Gerichtlich erwiesen ist indessen,
dass lediglich das Verstreuen von
Flugblättern auf die Strasse vorden
Kirche geplant war . Das Bezirksge-
richtricht Zürich hielt in seinem Ent-
scheid fest, ein Stinkbombenan-
schlag in der Kirche sei "äquiva-
lent " zum Verstreuen von
Flugblättern vor der Kirche; in bei-
den Fällen handle es sich um eine
Störung einer Hochzeit . Dieser
Entscheid wurde vom Obergericht
und vom Bundesgericht gedeckt
und das Begehren um Richtigstel-
lung abgelehnt . Ferner wurde das
Verfahren ohne Verschulden des
VgT so lange verschleppt, bis das
Bundesgericht behaupten konnte,
an einer Richtigstellung bestehe
gar kein Interesse mehr. Der so um
seine Rechte geprellte VgT hatte
sämtliche Kosten zu tragen .



22 Neue Tierschutz-Richtlinie über "Gentechnisch verän-
derte Wirbeltiere" : untauglich!

(EK) Im Januar hat das Bundes-
amt für Veterinärwesen (BVet)
Tierschutz-Richtlinien für die -
" Herstellung, Zucht, Haltung
und Verwendung gentechnisch
veränderter Wirbeltiere zu Ver-
suchszwecken" veröffentlicht.
Einleitend wird darin festgehal-
ten : "Da bei der Herstellung gen-
technisch veränderter Tiere das
Ergebnis nicht immer voraus-
sehbar ist, können unerwartet
Tiere entstehen, deren Wohlbe-
finden stark beeinträchtigt ist ."

Die 9 Seiten, die dann folgen,
sind nicht geeignet, dieses dro-
hende Leiden gentechnisch
erzeugter Monster unter Kon-
trolle zu halten, aus folgenden
Gründen:

Von den gewerbsmässigen Tier-
quälern werden immer wieder
objektive Beweise für das Leiden
der Tiere verlangt . Grundsätzlich
ist Leiden weder bei Menschen
noch bei Tieren direkt und
exakt-wissenschaftlich beweis-

bar, da es sich dabei um ein see-
lisches Phänomen handelt.
Trotzdem hat es die Nutztierver-
haltenswissenschaft (Ethologie)
in den letzten ca 15 Jahren
geschafft, wenigstens objektive
Indizien für das Leiden von Tie-
ren zu entwickeln . Dabei wird
entscheidend auf das angebo-
rene Normalverhalten der Tiere
abgestellt. Dieses Normalverhal-
ten von Haustieren wird in
naturnaher Umgebung, wo die
Tiere eine grosse Auswahl an
Verhaltensmöglichkeiten haben,
erforscht . Als tiergerecht gilt
heute ein Haltungssystem, wenn
sich gesunde Tiere darin normal
verhalten können, keine Verhal-
tensabnormitäten auftreten und
keine wesentlichen Verhaltens-
weisen ganz fehlen.

Bei natürlichen Tieren hat sich
im Laufe der Evolution ein für
die Tiere optimales Verhaltens-
muster entwickelt. Konventio-
nelle Qualzüchtungen (Über-
züchtungen) werden aufgrund

der Anatomie und dem Verhal-
ten der natürlichen Vorfahren
beurteilt . Bei gentechnologisch
ermöglichten artfremden Kreu-
zungen ist das nicht mehr mög-
lich . Der in jahrzehntelanger
Forschung aufgebaute wissen-
schaftliche Tierschutz ist nutz-
los. Die neuen Richtlinien des
BVet ignorieren diese Tatsachen
vollständig . Man hat wieder ein-
mal den zwingenden Eindruck,
dass dieses Amt mit wohlklin-
genden Vorschriften den
Anschein eines wirksamen Tier-
schutzes zu erwecken habe -
"zufällig" vor der Abstimmung
über die Genschutzinitiative.
Das funktioniert damit einmal
mehr als Propaganda-Büro der
Tier-Industrie.

Die gleichen Vorbehalte geltent
auch gegenüber dem Gegenvor-
schlag des Bundesrates zur Gen-
schutzinitiative, der wegen sei-
ner Untauglichkeit keine wirkli-
che Alternative darstellt.

Tierschutzbeamter : «Gelten hier die Vorschriften für
Schweine oder Kühe?» JA ZUR GENSCHUTZ-INITIATIVE

Tierversuchs-Lobby gegen Alternativ-Medizin:

Äskulap-Klinik auf der Abschussliste
Nachdem vor wenigen Jahren
die erfolgreiche und beliebte
Bircher-Benner-Klinik in

_Zürich geschlossen werden
musste, weil das staatlich gere-
gelte Krankenkassenwesen die
Alternativ-Medizin systema-
tisch benachteiligt, droht nun
auch der von alternativ orien-
tierten Ärzten geleiteten Äsku-
lap-Klinik - Zentrum für biolo-
gische Ganzeitsmedizin in
Brunnen SZ ein ähnliches
Schicksal : Das Schwyzer Kran-
kenkassen-Konkordat will in
einem hängigen Verwaltungsge-
richtsverfahren vor Bundesge-
richt erreichen, dass diese Kli-
nik von der Spitalliste gestri-
chen wird . Damit könnten die
-Krankenkassen Beiträge an

Behandlungen in dieser Klinik
verweigern. Die staatlich
zwangsversicherten Patienten
müssten die Spitalkosten dann
selbst übernehmen - und
zusätzlich auch noch - staatlich
erzwungen - die für sie nutzlo-
sen Krankenkassenprämien.
Dass unter diesen Umständen
ein Spital nicht zu halten ist, ist
klar - auch der Tierversuchs-
Lobby, die im Konkurrenz-
kampf gegen die Naturheil-
und Alternativ-Medizin ihre
Marionetten nicht nur in den
Schwyzer Krankenkassen, son-
dern an allen Schaltstellen des
kranken Gesundheitswesen ein-
setzen kann : im Parlament, in
Kommissionen, in den Gesund-
heitsämtern, ja sogar im Bun-

desrat - der Bruder der für das
Gesundheitswesen zuständigen
Bundesrätin Dreifuss ist
bekanntlich Tier-Experimenta-
tor (VN96-3 Seite 21, VN96-6
Seite 23, VN97-5 Seite 2) und
regelmässig vergibt sie den
Benoist-Preis an Tierversuchs-
Experimentatoren (VN97-6
Seite 2) . Dreifuss unterstützt
auch die finanzielle Förderung
sehr qualvoller Tierversuche des
höchsten Belastungsgrades
durch den Nationalfonds
(VN96-1 Seite 13).

Kürzlich wurde in Deutschland
der bekannte Arzt Dr Hamer,
welcher mit seiner " Neuen
Medizin" erfolgreich, aber ohne
Tierversuchs-Chemie Krebs

behandelt, in Gefängnis gewor-
fen (VN98-1 Seite 20), wo er
zur Zeit immer noch ist . Und in
der Schweiz will das Bundesamt
für Gesundheitswesen bzw
Bundesrätin Dreifuss homöo-
pathische Medikamente - wel-
che infolge ihrer hohen Verdün-
nung (Potenzierung) angeblich
wirkungslos sein soll - wegen
ihrer "Gefährlichkeit" der ärztli-
chen Rezeptpflicht unterstellen
(VN97-4 Seite 10) - ein fakti-
sches Verbot, denn damit dürf-
ten diese Mittel von Naturärz-
ten und Homöopathen nicht
mehr eingesetzt werden, nur
noch von Tierversuchs-Ärzten,
welche sie in der Regel sowieso
nicht verwenden . Dieses Bei-
spiel zeigt besonders deutlich,
wie raffiniert unser staatliches
Gesundheitswesen auf ein
Monopol der Tierversuchs-
Pharma ausgerichtet ist .



Zum Nachdenken:
Ess-Kultur

von Helmut F Kaplan

Es gibt nichts Widerlicheres als ordinäre
Fleischfresser in Konzertsaal und Restaurant:
Sie heucheln Kultur, um im nächsten Augen-
blick die Leichen unschuldiger, barbarisch
gequälter Tiere zu verschlingen . Sie simulieren
Moral, obwohl sie meilenweit unter dem Kin-
derschänder und Massnmörder stehen.
Während diese nämlich, wenigstens vor sich
selbst, zu ihren Schandtaten stehen, mimen jene
feine Sitten, wo in Wirklichkeit blanker Terror
und obszöner Egoismus wüten . Gegenüber die-
sen frivolen Kulturschweinen ist jeder Auftrags-
mörder ein Hort moralischer Integrität.

Aber darf man denn seinen Gefühlen so zügel-
los Ausdruck verleihen? Erweist man damit den
Tieren nicht letztlich einen Bärendienst? Ant-
wort: Man darf. Denn erstens erfreut man
damit Gleichgesinnte, die sich nach solchem

Klartext verstanden und erleichtert fühlen.
Zweitens ärgert man nur diejenigen, die Rück-
sicht in Stilfragen nicht reklamieren können,
weil sie selbst Rücksicht nicht einmal in Exi-
stenzfragen üben . Und drittens rüttelt man viel-
leicht einige wach, die «leisere Töne bisher
überhört haben.

Aus dem Nebelspalter:

Schweizer Helden
Oft wird den Schweizern
vorgeworfen, sie seien mut-
los und risikoscheu. Das
stimmt auch. Doch es gibt
Ausnahmen, die dann
jeweils Jahrhundertereig-
nisse sind . Denn in diesem
Land ist es nicht leicht, ein
Held zu sein . Sobald jemand
den Kopf zu weit aus der
Schweizer Durchschnitts-
brühe herausstreckt, findet
man schnell Mittel und
Wege, ihn wieder auf das
eidgenössische Mittelmass
zurechtzustutzen . So ist es

manch einem schnell ver-
gangen, sein geistiges Poten-
tial uneigennützig unters
Volk zu bringen, und er emi-
grierte ins Ausland oder in
die Einöde. Deshalb sind
Schweizer Heldengeschich-
ten immer auch von einem
Hauch der Tragik umgeben.

Auchder berühmteste
Schweizer Held ist keine
Ausnahme . Wilhelm Teil,
mit Intelligenz nicht gerade
gesegnet (er konnte weder
lesen noch schreiben), besass

eine unbändige Liebe zur
Freiheit, die es ihm verun-
möglichte, den berühmten
Gesslerhut in Ehrfurcht und
Demut zu grüssen . Das stiess
dem damaligen Landvogt
Ges-sler sauer auf und er
beschloss eine besonders
publikumswirksame Strafe.
Da Teil als leidlich guter
Armbrustschütze galt (Tref-
ferquote im Suff: ungefähr
75%), sollte er einem seiner
Kinder enen Apfel vom Kopf
schiessen, was einen gewis-
sen Nervenkitzel versprach .

Teil erledigte diese Aufgabe,
wie wir alle wissen, mit Bra-
vour. Dieser Erfolg steigerte
sein Selbstbewusstsein, und
kurze Zeit später wurde
Ges-sier von einem Armbrustp-
feil durchbohrt in einer hoh-'
len Gasse gefunden . Die Eid- ,
genossen empfanden das
damals jedoch keineswegs
als heldenhaft, sondern
sahen Teil als einen Störe-
fried und Nestbeschmutzer.
Sein Verhalten fügte dem
Ruf der Schweiz nämlich
enormen Schaden zu, da
deren Bewohner fortan als
unzivilisiert und ungehobelt
galten

(Auszugsweise aus einem Artikel
von Max Spring im Nebelspalter
17/1997)



24 Der vegetarische Menü-Tip:

Tofu-Küchlein
von Inge Kupferschmid, Hägendorf

mit der Gabel zerdrücken.

fein raffeln,

fein schneiden,

mit Knoblauchpresse zerdrücken.

Alles Gemüse zusammen mit
zum Tofu geben und gut mischen.

und die Gewürze

und

dazugeben und Küchlein formen

und in Paniermehl wenden.

in der Bratpfanne erhitzen und die
Küchlein auf beiden Seiten braun

braten.

Dazu zB Tomatensalat und gekochte Schalen-Kartoffeln
(«Gschwellti») servieren.

Für 2 Personen:

250 g Tofu

40 g Karotten

40 g Zwiebeln
2 Zehen Knoblauch

2-3 Esslöffel Paniermehl

1 Esslöffel Sojasauce

Llebstöckl, Muskatnuss
Pfeffer

Sonnenblumenöl

Drastischer Fleischkonsum-
Rückgang in Osterreich

Ich

	

habe bisher 4 ehrenvolle Auszeichnungen für
meine Tierschutz-Arbeit erhalten : 5

5
1 . Erlenmeyer-Tierschutzpreis : 10 000 Fr
2. Calida-Preis : 10 000 Fr
3. Elisabeth-Renschler-Tierschutzpreis : Fr 10 000
4. Schächt-Prozess-Urteil: 45 Tage Gefängnis 5

5
Erwin n Kessler, Präsident VgT

D

Seit Jahren nimmt der Fleisch-
konsum in der Schweiz jedes
Jahr markant ab, etwas
schwächer auch der Konsum von
Milchprodukten . Dieser Trend
ist aber nicht spezifisch schwei-
zerisch : In Österreich - wo der
von mir vor fünf Jahren gegrün-
dete VgT Österreich ebenfalls
engagiert und erfolgreich arbei-
tet und mit 10 000 Mitgliedern
bereits eine der grössten und
einflussreichsten Tier- und Kon-
sumentenschutzorganisationen
geworden ist - geht der Konsum
tierischer Lebensmittel ebenfalls
einschneidend zurück . Laut
einer in der österreichischen
"Zeitung des Lebensmittelhan-

Vegetarische
Ernährung von
Hunden und Katzen
Die VgT-Nachrichten Nr
1995-5 «Vegetarische Hunde
hündelen weniger» und Nr
1996-1 «Vegetarische Kat-
zen» sind noch lieferbar
gegen Voreinzahlung von Fr
5.- pro Heft . Der beiliegende
Einzahlungsschein kann zur
Bestellung und Vorauszah-
lung verwenden werden .

dels" 1/98 veröffentlichten Stati-
stik ging der Fleischkonsum im
vergangenen Jahr 1997 um ins-
gesamt 5 .8 % zurück, der Kon-
sum von Schweinefleisch sogar
um 8 .5 % und von Rindfleisch
um 10%. Auch die Umsätze der
Milchprodukte lagen um 1 .3%
niedriger als noch vor einem
Jahr, bei Käse war der Rückgang
sogar 4 .4%. Dafür stieg der
Gemüsekonsum im gleichen
Zeitraum um 7 %.

. . . und in der
Schweiz
In der Schweiz betrug der Rück-
gang des Fleischkonsums der
Haushalte letztes Jahr 4 %.

Aus der Medical Tribune ::
Gefährliches Fleisch:
Schon 140 g täglich
fördern Krebs
Starker Fleischverzehr erhöht
nach Erkenntnissen britischer
Wissenschafter das Krebsri-
siko. Dies ergibt sich aus
Empfehlungen, die das medi-
zinische Ernährungskomitee
gab, das die Regierung in Lon-
don berät . Die Verbraucher
sollten statt dessen mehr
Obst, Gemüse und Getreide-
produkte zu sich nehmen.

Diese Aufnahme wurde uns von VgT-Mitglied Gottfried Limacker, Zug, zugestellt . Nachdem ich es genau studiert und
festgestellt habe, dass es sich hier um einen gepflegten, tierliebenden Strassenmusikanten mit gut behandeltem Hund han-
delt, nicht um einen verwahrlosten Junky mit verwahrlostem Tier, habe ich beschlossen, das Bild zu veröffentlichen . EK



So werden Sie hinters Licht geführt:

Was Konsumenten über Kebab
nicht wissen dürfen

Aus Angst vor dem Anti—

	

Ausnahme der Zeitschrift

Rassismus—Gesetz verschweigen

	

"Natürlich"), weder Radio noch

Ihnen Fernsehen, Radio und

	

Fernsehen wollten unsere Beweise

sämtliche Zeitungen, dass Sie an

	

und Videoaufnahmen sehen, die

türkischen KEBAB—Ständen

	

belegen, dass an vielen türkischen

Schächt—Fleisch essen, das heisst

	

Kebab—Ständen Fleisch von

Fleisch von Tieren, welche aus

	

Kälbern und Schafen verkauft wird,

einem krankhaften religiösen Wahn

	

die illegal und grausam geschächtet

heraus auf grausame Weise

	

worden sind. Wie allgemein im

geschlachtet werden .

	

Tierschutz, unternehmen die

Keine einzige Zeitung (mit

	

Behörden nichts dagegen.

Trauen Sie Zeitungen, Radio und Fernsehen nicht . Abonnieren Sie die "Tierschutz—

Nachrichten", um über das informiert zu sein, was Ihre Tages—Zeitung, Radio und

Fernsehen verschweigen.

Der als tierschutzfeindlich bekannte basellandschaftliche Kantonstierarzt und

Präsident der Schweizerischen Gesellschaft der Tierärzte, Dr Sigfried, antwortete auf

eine Anzeige gegen eine türkische Schächt—Metzgerei (die dank der Hartnäckigkeit

von Tierschützern inzwischen doch noch gerichtlich verurteilt wurde):

«Wenn Türken schlachten, impliziert das nicht, dass sie auch schächten . Die immer

wieder gegen türkische Metzgereien in versteckter, aber auch offener Form

unterstellte Anschuldigung, es werde Schächten praktiziert, entbehrt jeder

Grundlage. Die Kontrolle der Fleischschauorgane ist sehr exakt und würde solche

Widerhandlungen unverzüglich aufdecken . . .»

Bei einer Razzia der Polizei, die trotz diesem Trottel von einem Kantonstierarzt

zustande kam, wurde der Türke auf frischer Tat beim Schächten überrascht.

Der von den Fernsehsendungen über grausame Schlachttiertransporte bekannte Journalist Manfred

Karemann schildert das Schächten wie folgt :

	

(bitte wenden)



Ich habe mehrmals das Schächten von Kamelen,

Rindern, Ziegen und Schafen gefilmt . Zuletzt in

einem Schlachthof nahe Paris, als 800 Schafe für

ein islamisches Fest geschächtet wurden . Das

spielte sich folgendermassen ab:

Zehn Schafe werden in die Bucht getrieben.
Angstvoll drängen sich die Tiere in eine Ecke.

Ein Arbeiter packt ein Schaf am Hinterfuss, zerrt

es aus der Gruppe und hängt es am Hinterbein

ans Fliessband . Das Schaf, das sich so verzweifelt

gewehrt hat, schwebt zappelnd dem Schächter

entgegen . Der Mann arabischer Herkunft packt

die Schnauze des Tieres, hebt den Kopf an und

schneidet dem Tier die Kehle durch . Ein Schwall

von Blut ergiesst sich aus dem Hals . Bewusstlos

ist das Schaf allerdings nicht . Es zappelt und
blinzelt noch etwa eine halbe Minute, versucht,

durch die offene Luftröhre zu atmen . Etwa

hundert Schafe einer kleineren Rasse sterben so,

dann folgen aus England importierte Schafe . Drei

Männer werfen ein Schaf nach dem anderen zu

Boden, knien darauf. Der Schächter versucht,
unter der Wolle am Hals des Tieres die Kehle zu

finden . Anstatt schnell und kräftig einen Schnitt

auszuführen, beginnt er zu "sägen" . Das Tier

bäumt sich auf unter den unsäglichen Schmerzen .

Aufstehen kann es nicht, zwei Männer knien auf

ihm, einer steht mit dem Fuss auf seinem Hals.

Nur ein blubberndes Geräusch aus der offenen

Luftröhre ist zu hören, als das Schaf zu schreien

versucht . Langsam und qualvoll stirbt auf diese
Weise ein Schaf nach dem anderen.

Das Schächten von Rindern ist technisierter . Je

ein Bulle oder eine Kuh werden in einen

sogenannten "Umlegeapparat" getrieben . Der

dreht das Tier auf den Rücken . Doch so

problemlos , wie sich das anhört, ist diese Aktion

für ein Rind nicht. Wenn sich die Trommel in der

Maschine samt dem Tier um die eigene Achse

dreht, wird es von Todesangst erfasst. Liegt es

dann mit schreckgeweiteten Augen auf dem

Rücken, wird der Kopf zurückgezogen und der

Hals durchgeschnitten . Selbst wenn der Schnitt

fachgerecht ausgeführt wird, vergehen nach
Angaben von Frau Dr Brigitte Rusche,

wissenschaftliche Mitarbeiterin des Deutschen

Tierschutzbundes, 23—35 Sekunden bis zur

Bewusstlosigkeit . Der Schächtschnitt selbst ist für

das Tier sehr schmerzhaft . . . Nicht selten muss gar
zwei— oder dreimal nachgeschnitten werden, ehe

das Tier richtig ausblutet und damit stirbt.

Druck und Verlag:

VgT Verein gegen Tierfabriken Schweiz
Postcheck—Konto 85—4434—5

Tierschutz — Konsumentenschutz — Umweltschutz

Dr Erwin Kessler, Präsident

9546 Tuttwil
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